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Das Sobamanenthum und sein Knltus 



Yerbieitmig des Sduunanenthnms imter den Türk-Völkern. — Die Welt- 
ansehaaimg der Schamanenbekenner des eigentlichen Altai. — Der Schar 
manenkultas. — Die Spuren des Schamanenthums bei den Kirgisen und 

anderen Türk«fitänunen. 



Alle Völker des nördlichen Asiens, die zu den Östlichen 
Zweigen der nral-eltaisefaen Yölkeir-Familie gehören, d. h. aUe 
tungoBischen, mongolischen und türkischen StSmme, waren früher 
Anhänger des Schkmanentfanms. Jetzt ist dieser Schamanenknltns 
nur noch bei den Tungusen allgemein verbreitet, deren sämmi- 
liche Stämme mit Ausnahme der Mandschu, die sich jetzt zur 
chinesischen Staatsreligion und dem Buddhismus bekennen, ohne 
Ausnahme Schamanenanhänger sind. Die Mongolen sind durch 
tibetanischen Einfluss jetzt fast alle eifrige Buddhisten, nur bei 
den an dem Baikal-See wohnenden Buräten ist der Schamanis- 
mus noch allf^emein verbreitet; ob bei den Mongolen, den Gobi, 
noch Spuren des Scliamanismus vorkommen, weis idi niclit «an- 
zugeben. Die Türken endlich, die am frühesten von allen drei 
genannten Gruppen Hochasien verlassen liaben, sind seit vielen 
Jahrhunderten dem Einfluss des Islams erlej^en und mit Ausnahme 
der Bewohner des Altai und des Sojonisclu'u Gebirges sehr eifrige 
Mohammedaner. Nur ein sehr kleiner Theü der in Russland und 
Sibirien wohnenden Türk-Stimme ist zum Christenthum über> 
getreten tmd ganz allein ein Theil der Sojonen in der west- 
lichen Mongolei bekennt sich zmn Buddhismus. Den alten Scha^ 
manenglaaben sehen wir daher nur hei demjenigen Stimmen 
erhalten, die bei den Zügen der Türken nach Westen und Süden 
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in den fruchtbaren Thälem de» östlichen Theiles der grossen 
altaischen Bergkette getrennt von ihren weiterziehenden Nach- 
barn znrückblieben. Auf diese zurückgebHebenen Stämme haben 
jezt schon die benachbarten Völker einen grossen Einfluss g'C- 
wontieii, so dass das Schamanenthum von Osten her durch den 
Buddlii-nius, von Norden und Westen aus durch das Christenthum 
emgeiii2:t wird. Da alle Ahakan-Tataren officiell als getauft 
aufgetuiirt werden und auch viele Soi'onen Buddliisten tr-eworden 
sind, so sind es nur noch die aliai^chen Bergkahiuu ken, die 
Teleuten, die Schwariiwald-Tatareu und die Schoren, die zum 
grössten Theil sich offen zum Schamanismus bekemieu. Ein 
Theil der sibirischen Tataren ist erst im letzten Jahrhundert auf 
russischem Grebiete dem Einflume der Mohammedaner erlegen. 
Dies sind die Baraba-Tataren, die Tara-Tataren (Knrdak) und 
die sogenannten Tomsker Teleuten. 

Beror ich den Beschwdrungskultus der Schamanen schildere, 
will ich versuchen, die Weltanschauung des Schamanenthums 
darzulegen. Diese Aufgabe ist eine sehr schwierige, sobald 
man sich daran macht, ein Gesammtbild zu entwerfen, weil das 
Ganze aus widersprechenden Einzelnachrichten gewonnen werden 
muss. Hierbei werden wir bei der Erforschung des Schamanisnius 
durch keine Spur von schriftlichen Dokumenteft unterstützt. Um 
wie viel schwieriger muss also hier die Zusammenstellung eines 
Oesammtbildes sein, wenn es schon schwer ist, schriftlich über- 
lieferte Mythen, z. B. des griechischen Alterthums, -/i? einem 
Oanzen zu vereinigen. Dabei hat das Volk, das hiertur unsere 
einzige (Quelle ist, nur eine sehr dunkle Vorstellung von sei?iom 
Glauben. Die Schamanen selbst, welche uns die allein sichere 
Quelle sein könnten, fürchten sich allgemein, ihre Geheimnisse 
zu verrathen und hüllen sieh stets in den Nimbus des Geheim- 
nisses, den sie tür ihren Erwerb so nötliig haben. Ich war daher 
nicht wenig erfreut, als ich in der Missuiu am Kebisen aui zwei 
getaufte Schamanen traf und hoffte auf reichere Ausbeute. Leider 
wurde auch in diesem Falle meine Hoffnung getäuscht, denn idi 
erhielt von ihnen auf alle meine Fragen keine andere Antwort, 
als: Unser ftHherer Gott ist schon so ergrimmt genug, dass wir 
ihn verlassen haben; was wird er thun, wenn er erfährt, dass 
wir ihn Jetzt noch verrathen? Aber noch mehr fUrchten wir den 
russischen Gott, wenn er hört, dass wir von dem alten Glauben 
aprechen. Was wird uns da filr Rettung sein? (auda arga ni 
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polor?)** Trotas dieser Schwierigkeiten habe ich doch im Laufe der 
Zeit in einer ganzen Anzahl von Legenden, Sagen, Märchen, 
EIrzähliingen, Liedern viele Anspielungen und Hinweise auf fli^ 
Glaubeiisanschauungen des Volkes gefunden; dazu kamen viele 
abgerissene Aeusserungen der Schamanenanhänger und der Scha- 
manen selbst, so dass ich wohl im Stande bin, ein Gesammtbild 
der Weltanschauung des Scliamanisnins zu entwerfen, wenn dieses 
Bild ;nicli in vielen Stücken ein lückenhaftes ist. 

Die Welt besteht nach der Anschjnmng der Scbninmiisten 
aus einer An5cnlil ^•nn Scliicliten, über deren wirkliche Anlage 
die Leute sich nicht den ivopf zerbreclu'ii. Die ATischnunng- 
der Sehicht ist gewiss von der Berjrschicht geuoniuien, a\ elcli*' die 
Berofbew oliner gleielisaiii \ <>i- ilireii An»rt'n sich aut'thüriiien selieii, 
wenii sie sieh ,iul' einer bedeutenden Hohe befinden. Die Schichten 
sind durcii ein gewisses Etwas von einander getrennt, da der 
Schanuui bei der Beschwörung einer gewissen Kraltanstrenguna 
bedarf, um aus der einen Schicht in die andere zu gelangen, 
und diese Kraftanstrengung l)egleitet stets em krachendes Ge- 
räusch. 

Siebzehn ob^re Schichten bilden den Himmel, das Beich 
des Lichtes, und sieben oder neun Schichten bilden die Unter- 
welt, das Reich der Finstemiss. Zwischen den Schichten den 
Himmels und den Schichten der Unterwelt ist die Oberflilche der 
Erde, der Wohnsitz des Menschengeschlechtes, so dass die Ober- 
Hache der Erde mit allen ihren Bewohnern sich unter dem Ein- 
fluBse beider genannten Reiche befindet. 

Alle guten Cieister, Genien und Gottheiten, die das schM ache 
Menscheuvolk seliartcn, schüt/.i'n und irhalreii, leben in den 
oberen Schichten des Lichtes, denn da.s Licht ist ja der Freund 
aller Menschen, der Erhalter aller Lebensäusserungen der Natur. 
In den unteren Schichten der Fhisterniss aber lauern die Un- 
holde, die bösen (irister und (TOttheiten. die dem Menschen xu 
sehaden mid ihn /.u \ ernielitt n suclien und trot/ alU*r Kämpfe 
ihn endheil doch herab/.ielun in die ewige Finstemiss. 

Die Ursache einer solchen Weltordnung erzälden uns die 
Legenden von der Ev-cli.i H'unjr der Welr. Hier ein«' derselben. 

Ehe die Erde mul (K r iiiiimiel ji'eschaH'en waien, war Alles 
Wasser, die Erde war nicht da und der llinnncl existirte nicht, 
Sonne und Mond waren nicht. Da ersehnt" Tengere Kair?v Kau, 
der höchste der Götter, der ^\iii'ang alles BeHteheodeii, der V ater 

]* 
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Tuid die Mutter ^des Meuachrageschlechtes , zuerst ein "U^esen, 
das ihm gleich war, und nannte es Menseli (Kishi), Kaira Kan 
tuid der Mensch schwebten ruliig- über dem Wasser; wie zwei 
schwärzt* (länne schwebteii sie. Der Mensch aber war nicht zu- 
frieden mit dieser seligen Uuiie, er Avollte sich liöher erheben 
als Kaira Kan. In Folge dieser Vermesseiiheit verlor t^r die 
Kraft zum Flie^^en und stürzte in die '^Fiefe, in das grundlose 
AVasser. In scIiht Noth, dem lutrniken nahe, rief er den Ten- 
gere Kaira Kin fden gütigen Himmel) um Hülfe an. Kaira 
Kan befahl dem Meuhclicn, sich aus der Tiefe zu erln-hcn. nnd 
der Mensch erhob sich, dann liess er aus dem Meere einen iStern 
sich erhebeu, damit der Mensch sich auf diesen setzen konnte 
und er vor der Wassersnoth geschützt war. Da der Mensch 
nicht mehr fliegen konnte, gedachte Xaira Kan die Erde zu 
schaffen, deshalb hiess er den Menschen tief hinab in's Wasser 
tauchen und aus der Tiefe Erde herauf zu holen und streute 
die Erde auf der Oberfläche des Wassers aus. Als der Mensch 
die Erde aus dem Wasser hervorholte, steckte er einen Theil 
der Erde in den Mund, um für sich heimlich ein Land zu 
schaffen; als er aber iempor kam, schwoll die Erd(^ im Munde an, 
dass er nicht mehr athmen konnte und fast erstickt w&re, wenn 
ihm nicht Kaira Kan befohlen hätte, die Erde auszusjieien. Das 
Land, das Kaira Kan geschaffen hatte, war eben und glatt, aber 
die Erde, die aus dem Munde des Menst-lion hervorquoll, spritzte 
nach allen Seiten auseinander und bedeckte ganze Tjaiulstrecken 
mit Sumpfliügelchen. Tn seinem Zorne namite ntm Kaira Kan 
den Menschen Erlik und verbannte ihn aus di'.ni Kciilie des 
Lichtes: darauf schuf er andere ^rensclien, die die Erde bevöl- 
kern sollten. Er liess einen Hanm mit neun Zweigen ans der 
Erde wachbcn und unter jedem Zweig schuf er einen ^Menselien; 
diese neun Menschen waren die Stannnväter fler neuu Völker- 
stämme, die bis jetzt das Erdenrund bewulmen. 

Als Erlik die Menschen, die neuen Hewohner der Ki-de, 
erblickte und sah, doss sie alle so schön und gut waren, bat 
er den Kaira Kan, ihm diese Geschöpfe in die Hand zu geben. 
Kaira Kan verweigerte ihm diese Gabe; da wusste Erlik sie 
zum Bosen zu verführen und so mit Gewalt an sich zu reissen. 
Kaira Kau aber erzürnte über das thorichte Menschenvolk, das 
sich so leicht vom Erlik hatte verleiten lassen. Er beschloss 

* 

deshalb, von jetzt ab das Menschengeschlecht sich selbst zu 
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überlassen, den Erlik aber verfluchte er von Neuem und ver- 
bannte ilm in die dritte Schiclit des unterirdisclien Kelches der 
Finstemiss; für sich selber aber schuf er die siebzehn Schich- 
ten des Himmels mit ihren Bewohnern m\d wählte die höchste 
Schicht des Himinels ah seinen bleibenden Wnlnisitz. Zum Be- 
schützer und Leln-er des nun ^■ereins;^mten MenHclien^escIiIeehres 
Hess er den erlialx-nen Mai-Tärii znrück. Als Erlik den scliönen 
Himmel erblickte, hesehioss er, sieh aiudi einen llinnnrl zu er- 
bauen, und nachdem er dazu die Erlaubnis« des Kaira Kau erhal- 
ten luitte, Hess er daselbst seine eij^-enen Uiuci t hauen» die bösen 
Geister, die von ihm verderbten Menschen wolmen. Und die 
böseu Geister lebten viel besser als die von Gott geschaflenen 
Menschen der Erde. Dies eiTegte den Zorn des Kaira Kau und 
er schickte den Helden Mandyschirä, um den Himmel des Erlik 
zu zerstören. Da erdröhnte der Himmel nnter den mächtigen 
Hieben der Lanze des Mandyschirä, der Himmel des Elrlik aber 
zersprang in kleine Stücke und fiel auf die Ejrde herab, und die 
ilrde, die bis dahin glatt und eben gewesen war, wurde ver- 
dorben, denn es entstanden durch die herabfallenden Trümmer 
die mächtigen Berge luid die tiefen Schluchten und zwischen ihnen 
wuchsen die undurchdringlichen Waldstrecken hervor. Kaira Kan 
aber verbannte Erlik zur tiefsten Erdschicht, wo weder Mond 
noch Sonne scheint, wohin das Licht der Sterne nicht dringt, und 
befahl ihm, dort zu verweilen bis zum Ende der Welt, 

Es ^']pht viele T^egenden der Welterschaftunf,»- luid diese 
stellen natürlich den ( Janq- d{*r Ersclinffun«: sehr verschiedenartig 
dar. Das ist auch sehr wolil verstaiidlicli. denn alle diese Er- 
zählnncen sind nur der Ausdnu'k der kindlicluMi Specnlntion des 
Yolixes über den den Menschen unverständlichen Proc<'ss des 
Werdens und die l isitche alles Bestehenden. Da jede Erklärung 
dieses Processes selbst für den ungebildetsten MenscluMi stets voll 
von Widersprüchen sein nuiss, so sucht er inndi iunuer neuen l^i - 
klämngen und forscht gern bei Anderen nach iiirer Meinung über 
das Unverständliche. So kommt es denn, das» schuelTer als alle 
übrigen Legenden die Legenden über die Ursache des Seins 
sich zwischen den verschiedenen Völkern ausgleichen und mit- 
theilen. Darum finden wir auch viele Varianten dieser Legenden 
bei den altaischen Schamanisten und in aU^n diesen Legenden 
deutliche Spuren der Mosaischen SchÖpfungsgescliiohte und des 
Buddhismus, von deiien die ersteren zum Theil durch die 
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Mohaminudauer, zum Tbeil durch die Christen hierher geführt 
wui'dt'ii. 

Dies beweist xins die Variante, dass Kair.i Kan zuerst drei 
iiiäcliti<Tf« Fische gescliaffen, auf deren Ivückcii er die Erde be- 
festigt habe. Auch eine Sag-e vom SüiHicnt'.ill. di«» in der von mir 
hier erzähUen Lej^-ende aultritt, dir ich aber weggelassen, weil 
sie fast ganz mit der Mosaischen Erzrihlung" übereinstimmt. Die 
Namen Mandysclürä luid Mai-tärä, die in der hier aulgeführten 
Sage auftreten, deuten auf buddhistischen Einflusi». 

Tengere Kmra Soul bewohnt noch jetzt die siebzehnte 
Himmelsiiühicht und leitet von dort, aus die Geschicke des Welt* 
alls. Aus dem Kaira Kan entstanden durch Emanation die drei 
höchsten €U>ttheiten: Bai Ülgön, der auf dem goldenen Berge 
in der sechzehnten Himmelsschicht wohnt und dort auf goldenem 
Throne sitzt; Kysagan Tengere, der Mächtige, der seinen Wohn- 
sitz in der neunten Himmelsschicht liat, und d<>r Allwcise, Mergeu 
Teng-cre, der in der siebenten Ilinnnelssehielit sieh aufhält, WO 
aiicli flie Mutter Sonnte (kün änä) sich befindet und den Himmel 
•und die Krdv überstrahlt. In der sechsten Himmelsschicht wohnt 
der „Vater Mond" (ai ada). Die Benennung »»Äfutter Sonne'' 
imd ,, Vater Mond", kün änä und ai ada, sind nur durch spracli- 
lielie Ankläng'e der Vot nliilndichkeit entstanden und luiben weiter 
keine mvtlnselie BedeutTing. In der fünften llinnnelsseliicht 
wohnt der liöchste Seliöjjfer. atu h (xott der Schöpfer i kudai 
jnjut.schii genannt. Der erhal)ene Bai Ülgän hat zwei Söhne, 
den Jajvk. der auch Mai-änii genannt wird, und Mai-tärä, den 
schützenden (iiinni-r der Monsebheit. Sie wohnen in der dritten 
Himmelsschicht: hier ist auih der Si'U-ak- köl,, di r niikhweisse 
See, der Urquell alles Lebens, und in seiner Nähe der lierg Sürö, 
der Wohnsitz der »ieben Kudai i jätti kudai = »ieben Götter), 
die hier unter ihren Untergebenen, den Jajutschi (9. h. den 
Schöpfern), den Schutzengeln und Begleitern der Menschen leben. 
Hier ist auch das Paradies (ak, d. h. das Weisse), wo die Seligen 
und Gorechten (aktu: die mit Weisse, d. h. Gerechtigkeit Ver- 
sehenen) ein glückliebes Dasein führen. Diese letzteren sind die 
Gemeinschaft der Almen der jetzt lebenden Menschheit, die hier 
gescblechterweise leben und dur(*h die Kraft des Familienbandes 
die Vermittlung zwischen den Gottheiten de» Himmels und ihren 
auf der Erde lebenden Nachkommen übernehmen und diesem 
in Nöthen beistehen können. 
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Die Erde Kelbst, auf der die Meiisclien h'beii, j'rseheint per- 
ßoiüficirt als imiic für die Menschheit wohlthätige (i<Mst<'r<!:emeiii- 
si'haft und wird als solche von den Menschen untiM- dem Namen 
Jär-sii (Erde — Wnsser) verehrt. Ich sage Geisterg-iMiioiiiscltaft, 
da imrcr Jcr-su die (tcsainmthcit der siebzehn holien Cli.nic 
(Fürsten I verstanden wird; alle di«'s( Fürsten der r>nel]g"ehiete 
liaben auf den »Schnee gipfeln der iiuii litiuen Ber^nesen, Ix'i den 
(Quellen der das Land befeuchtenden und Ix-fmchtenden Ströme 
ihre Wohnsitze. Der mächtigste dieser siebzelm (/h;ine ist der 
Jö Kan. Er wohnt im Nabel der Erde, dem Mittelpunkte, wo 
der höchst«* aller Erdenbäume wächst, eine riesenhohe Tanne, 
deren Gipfel bis zum Hanse des Bai Ülgöu reicht. Dieser Raum 
ist ein Zeichen, dass die Macht des Jo Kan fast der der höchsten 
Himmelsgottheit gleichkommt Jo Kan hat zwei Söhne, den 
So Kan und den Temir Kan, die auch zu den Erdenfürsten ge- 
hören; diese nehmen gern die Lihationen der Menschen in Em- 
pfang. Der vierte der gewaltigen Fürsten der Erde ist Talai 
Kan, der Fürst des Meeres, der Schützer der Verstorbenen, er 
wird auch Jajyk Kan (der Fürst der überschwemmten Wasser- 
fläche) genannt. Seine Wohnung hat Talai Kan bei der Mün- 
dung der siebzehn Meere, er ist der Oberherrscher über alle 
(Tiewässer der Erde. Der fünfte Chaii ist Adam Kan (eine durcii 
Vermittlung der Kirgisen von den Mohammedanern hier einge- 
drungene Persönlichkeit). Der secliste ist Mordo Kan oder Aba- 
kan Kan, der Herrscher des Abakan-Stromes, der auf den Quellen 
dieses Flusses Östlich vom HVOetzkischen See seinen Wohnsitz 
bat, wo er ;ils l\^'-■eI)^]M■n(ll'r verehrt wird. Der siehente Fürst 
ist Altai Kan, <ler W'oliltliater des Altai -\'olkes, wolelier bei den 
QneHei! der Katiinja, »ler liniiiiielhdhen Helucha, seinen Sitz hat. 
Der achte Chan ist Kyrgys Kan, der reiche Wirth des Kemtscliik, 
des Quelljrebietes des Jenissei. Der neinite Chan ist Jali.iseli 
Kau; der zehnte Edai Kan, Die übrigen sieben Für.sten wer- 
den bei den verschiedeneu Stämmen sehr verschieden genannt. 
Im nördlichen Altai wurden sie- gi>.nannt: Jäbyr Kan, Kaira Kau, 
Fnisan Kan, Pärhi Kan, Mansar Kan, Pyi-tschu Kan und Okttt 
Kan, über deren Wohnsitze und Bedeutung ich nichts Näheres 
anzugeben vermag. 

Alle diese Gottheiten der Oberwelt, die in den Schichten 
des Himmels und auf der Erde leben, werden als die Schöpfer, 
Erhalter und Beschützer der Menschheit angesehen. Am niichsten 
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steluMi die Mcnsclu i) dtni GottluMtcn do« .Torsii, deren Woliltliatcn 
er dircet eiH])taii;Lit und mit widelieii er dalicr auch in unmittel- 
bare Verbind Uli;;- zu treten und Opfer 7,u hpendeu wagt. Au 
die Gottlieiten des höchsten lliuiuiels, eb».'uso wie an die Geister 
der Fiusterniss wagt der schwache Mcuscl» sich nicht zu wenden, 
dazu bedarf er eines Vermittlers und zwar der hn Paradiese 
wohnenden Vorfahren. Mit Hülfe dieser seiner Vorfahren tbeilt 
er den hohen Göttern des Hini^nels seine Noth mit und bittet f 
sae um Hülfe. Darum hängt auch an jeder Götzonstelle der 
ilurte ein Götterbild der höheren Götter in einem Keifen, der 
den Wohnsitz der Himmelssehicht bedeutet, und daneben der ^ 
Somo, die neun den Menschen behütenden Vorfahren. Aber 
nicht alle Monschen Acniiögen sich wirksam an die Vorfahnm 
«u wenden, oder viehnehr nicht allen Vorfahren ist die Macht 
tuner starken HültV» ^i'^cbni. Diese Kraft wohnt nur wenigen 
Geschlechtern, den Gescldechtem der Schamanen, iiine, die ihre 
Gewalt von Vater auf Sohn mit dem sichtbaren Zeiclien der 
Sdiamanentronnnel übergeben, mittelst dor er durch die Kratt 
seiiKM' Vnrfalircu die Geister des Jersu rufen und zu thätiger 
Hülfe zwingen kann. Wie dieses Annifeu (h r Vorfnlin ii gesclüeht, 
können wir aus zwei kurzen Gcbcrcu ersehen, die ich bei Ge- , 
leg-enlieit ilirer Anwendung selbst aufschrieb i. was bei Beschwö- 
rungen nicht niüghch ist ). Das erste, dieser (iebete ist ein Ritt- 
gebet um schönes Wetter. Dies verrichtete einer meiner Fülin-r 
vom St^mune der Tolüs (am Tscholyschman), als uns im Jahre ' 
18G1 nicht weit von den Quellen des Abakan, wochenlang das 
schrecklichste Ungewitter verfolg t hatte. Der Beter war ein soge- 
nannter Jadatschy (ein Wettermacher) , der, da er keinen Jada- 
tasch zur Hand hatte, mittelst einer aus meiner Heiseapotheke 
entnommenen Medizin das Gebet wirksam machte. Nachdem er 
die Medizin in einem Löifel über dem Feuer erwärmt hatte, 
erhob er beide Hände und den Löffel zum Himmel und spracli: 

Knira Knii, Kaira Kan! 

Aläs! Aläs! Alas! 

Handbreit offne du den Himmel! 

Oeffue einor Xad(d Breite! 

Vnm (»eschleclit der Regoniuaeher ,' 
Hill ich, ich der Ceder Wurzel. 
Abu Tobu beisse ich, 
Heisse Ougustai Kuldurak. 

Aut <ler £rd' sei Htnunelsnabel! , 
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KnionnalM'l sei im Himmoll 
Pasfhtypan, «len Vorfahr, ruf u h, 
Ooffiu' du (los HiiDiuols Wog! 
H;iii*ll»reit öffne du <len Himmel! 
Oottno oiiior Nadol Broito! 
Du durchdriiiji" die hohen Uergo: 
Von d«« Abakanes QueUen, 
Kaini Kail, o KtitR Kail! 
Alas, Alas, Aiäs! 



Da» zweite ist ein Dankgebet, das in meiner Gegenwart mein 
Wirth am Batscliat, ein Telc|iten>8chaman, hielt und mir später 
dictirtc. 



Der du in <1 r Hidic wohnest, 
Himmol.sh«'rr kan Abyjaseh. 
Der auf Erden Gr.is hervorrief 
Und die Blätter auf den Bäumen, 
Der am Schenkel Fleisch ^»^osehaffen 
l'nd die Haarr auf dem jrmpte. 
Du, der iSehöi)fer des GeseliaÜiieiil 
Himmel du, fiir die Geschöpfe! 



Die »»rholn-ji mir den Vater, • 
Du, der Jiohe Clgim-Bai, 
Der erhoben mir die Mutter, 

Herr-Gott, du verloilH» Viehl 
Uerr-Gntt, dn verlfMhe IJrot! 
Giel» dem Hause du ein Hauj»t! 
I)u. der S^höjifer des Geschaflueii! 
Himmel du, für die (roschiSpfe! 
Dur eil den Vater flehe an dich; 
Gi.')> den Seiten mir. n Vater! 



(liier ist der Name des Vaters und des Geschlechtes ge- 
wiss aus Pietät wei^i^ebliebeii. 1 



Meinem Haujit"' liier im Hause, 
Auf dem Felde meinem Vieh! 

leh verneijre mich vor dir. 

O, du S('h.i]if'^r (J* s< liaffnenl 

Der Ges«'höple Himmeistürstl 



Dm unterirdische Reieh der Finstemiss besteht , wie ich 
schon vorher erwähnt habe, aus neun Schichten. In allen diesen 
Schichten herrscht eine ihnen (n^cnthüinliche grausige Beleuchtung 

von einer di'V Unterwelt eigentliüniliehen Sonne. Hier wohnen 
alle bösen Geister, d. h. alle diejenigen Wesen, die dem Meiisc heu 
nachstellen, deren Streben nur darauf gerichtet ist, ihm Scliadeii 




Vater st«'lie du doeh hei 
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wnd Loid zuzufügen. Diese tViiidh'clicn Kräfte bezeiclnuMi die 
Altajer mit dem allgemeinen Namen 2 ümätun f^ifi {div Untt rwclt). 
Sie besteht aus ungestalteten Kobolden. Sclnvanenjuiigfrauen, 
Ainas und Körmössen, Etkären und Jiiinan TTsüt. 

Der H(MTsclier über alle diese West'u der Untci w « It ist 
Erlik Kail, den Bai Ülgän selbst geseliaft'en. Erlik Kau, der 
grimme Fürst, sitztauf schwarzen» Throne . in der tuiifmi «der 
neunten Schicht der Unterwelt; hier ist er von seinem Hofstaate 
umgeben, all den obenerwähnten bösen Genien. Noch tiefer 
als Erlik ist der Aufenthalt der Yei^uchten, die grause Hölle 
(Kasyrgan), wo die Sünder und Verbreclier dieser Welt im 
Jenseits die gerechte Strafe für ihre Vergehen erdulden. Erlik 
Kan ist der furchtbare Feind der Menschheit, der trotzdem deK 
Vat«r Erlik genannt wird, „da wir alle zu ihm gehören und er 
unser Leben zuletzt yernichtet''. Schon das Aeussere des Erlik 
ist grausenerregend; die Beschwörungsformeln der Schamanen 
Hchildem sein Aussehen in folgender Weise: 

I)«. f^rlik ntif ^Hiw:nToni Kossf, 
Hast ein lielt aus sciiwarziui liibcr, 
Deine Hüften sind so mächtig, 
Dass kein Gürtel sio umspannet, 
Deinen Hals, den nll;:<'\v;ilt"g'^n, 
Kann kein Menschenkind umi'angon; 
Spannenbreit sind d«ne Brauen, 
Schwarz i^;t deines Bartes Fülle, 
Blutbefleckt ilein grauses Antlitz. 

O, du reicher Kan Eriik, 
Dessen Haare Btrahlend funkeln, 

Immer dionet dir als Eimer 
Eines todtcn ^r. n<r-hen I3rust; 
Menseheiiscluidel bind dir Becher, 
Irtfines Eisen ist dein Sdiwert, 
Eisen — deine Schulterblätter, 
Fimk- IihI ist il in schwurzes Antlitz, 
Wt-llrrui tlattcn» «Iciit" Haare. 
JJei der Thüre dein» r Jurte 
Stehen viele mächtige Throne. 
Eiiit ii ird'nen Dreifuss hast du, 
P.'isern ist dein Jurtendaeh. 
Reitest den gewaltgen Oclisen. 
Zum Bezu^ fiir deinen Sattel 
Reicht ni<-ht eines Pferdes Haut: 
Helden stürzen, reckst die Hand du, 
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Pferde stiirzoii, wenn dm I>aucliriem\ 
Fürchteiiichor, du nur te«iUiehst. 
O, Erlik, Erlik, mein Vater, 
Was vorfolj^t'st du das Volk ko? 
8ajx', was richtest du zu Grund" * 
Bcltwarz vvio Kuss ist stctf^ <leiu Autlitz, 
Finster glänzend wie die K<dilo, 
0, Erlik. Erlik. mein Vater. 
Von ( IfMldcchttTn v.u (Ii-si-hlechtern, 
In dfiii laiii;*'!! Lant' der Z'-iten 
Ehr(?n wir dich Tajj, autl Nü^-hto, 
Von (jit's«-hlechtern zu Gescbleditem 
Bist ein hochgeehrter Führer l 

Wie soll da« arme, verfolgte Menscheiiherz diesen Erlik 
nicht fürchten? Von ihm kommt ja alles Uebel, er verführt zur 
Sünde, wirft mit Krankheit den Menschen nieder, schickt den 
Tod, der ihn von den Seinen trennt. Misswachs, Viehseiichen 
und Armuth, Alles, Alles schickt Erlik. Da giebt es denn für 
den Mensehen keine wichtigere Pflicht, als diesen Erlik stets 
in Ehren zu halten, ihn Vater und Führer zu nennen und durch 
reichliche Opferspenden sich geneigt zu machen. 

Wenn der Mensch geboren werden soll, so giebt zuerst 
Bai Ülgon seinem Sohne Jajyk den Befehl, dieser erfüllt den 
Auftrag des Vaters und überträgt auf Bitten der Vorfahren die 
(leburt einem Jajutschi, welcher die Lebenskraft aus dem Süt- 
ak-köl, dem milchweissen See, nimmt, den Neugeborenen zur 
Welt hrinu^on lässt und ilnn während seines ganzen Erdenlebens 
helfend zur Seite stidit. Erlik, der die (Geburt des Menschen 
weiss, sehickt ah<^r /ugleich einen Körmöt? aus. der sich betnübt, 
die Geburt zu \ ('rliiudern, oder geht das niehf an, schwieriger 
zu mncljen, so dass die arme Mutter durcli die Scliuld des Kör- 
mtis iu uuerträgliclien Geburtswehen sich windet. Geht trotzdem 
die Geburt glücklich von statten, so verlässt der Körmös den 
Neugeborenen nicht, sondern verfolgt ihn aui i^rliks Bcfelil bis 
an^s Ende seines irdischen Lebens. So hat denn jeder Menäch 
zwei stete Begleiter: bei seiner, rechten Schulter steht der Ja- 
jutschi, bei seiner linken Schulter der Kdrmös. Beide Begleiter 
beobachten den Menschen ununterbrochen während seines ganzen 
Lebens. Der Jajutschi schreibt alle guten Thaten des Menschen 
auf, während der Körmös alle seine bösen Handlungen ver- 
zeichnet. Wenn es zuletzt dem Erlik gelingt, die Lebenskräfte 
des Menschen zu untergraben, d. h. wenn der Tod den Menschen 
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crrciclit, so crfasst dor Köniiös die nocli Ichcndo Scm'Ic des 
Menschoii und zieht sie mit sieli fort bis zur siclx iiteii iScliiclit . 
der Unterwelt vor den Ixicliterstulil des Erlik. iiier fii^eben beide 
Be^leitiT. der .Jajntselii und der KciriMös. Zen«:;'niss von den 
Thaten des ( lestorbeiicii. Hat der Mt-uscii nu'hr(iutes als Böses 
g^ethan, so liat Krlik Knn liber ihn keine Maelit. Der Kunaös 
verlässt ihn, und der Jajutschi bringt ihn empor aus d* in Reiche 
der Fiusterniss. Die Seele des bösen Mensehen hingegen ver- 
lässt ihr Sclmtzgeist, der Jajutechi, und Körmö» schleppt sie 
hinab bis ssur tiefsten Sebicht der Unterwelt, wo sieb die grausige 
Hollo befindet. Hier ist ein riesig(>r Kessel, der mit kochendem 
Theer an^füllt ist, in diesen Kessel schleudert der Körmös die 
Seele des sündigen Menschen, Nach einiger Zeit erhebt sich 
dieselbe über die OberfiAche des brodelnden Theeres zu rer- 
schiedener Höhe. Die ärgsten Sünder, die während ihres Erden- 
lebens keine guten Thaten vollführt, bleiben ewig unter der Ober- 
fläche: die Seele des Menschen aber, den die Sünde weniger 
tief in die Verdanininiss hinabzieht, steigt crnjmr, so dass der 
Scheitel mit dem Zopfe aus der schwarzen Flüssigkeit des Kes- 
sels hervorsieht. Bessere Menschen sinken woniger tief, so dass 
der ganze mit Haaren bedeckte Theil des Kopfes sich ausser- 
halb des Kessels befindet. Je nndir <xn\p Tlinten der Mt-nsch 
zu verzeichnen hat, um so iiöher entsteigt er (lein Kessel, so 
dass bei Einigen die Stirn, bei Anderen die Augenbrauen und 
so allmählich Anucn, Na.se, Mund, /.iilct/.t der ganze Kopf bis 
zum Kinn, dann mit dem Halse zu st licn ist. So ergiebt sich, 
dass die guten Thaten, welche der ^Iciisc li w iihrend seines Le- 
bens verrichtet hal, auch nach dem Tode niclit verloren gelien, 
uud dnüH die schrecklidie Strafe des Erlik, die VerdamnniisH, 
nicht für die Ewigkeit ist. Die Seligen im Himmel vergessen 
nicht die Wohltliaten, die sie von Sündern empfangen haben; 
sie und die Vorfahren des Sünders selücken ihre Jajutsehi zur 
Hdlle hinab, um ihren dort schmachtenden Wohlthätem Hülfe . 
zu leisten. Der Jajutsehi sucht den Wohlthäter imd Nach* 
kommen seines früheren Schütsnngs auf, fasst ihn beim Zopfe 
(weshalb auch jeder Kalmück einen solchen trägt) und bemüht 
sich, ihn aus dem koclicuden Tlieer herauszuziehen. Die Krait 
des Jajutsehi steigt im XCrhältniss der Bedeutung der von dem 
Sünder erwiesenen Wohlthat, so dass er allmählich den Sünder 
immer höher hebt. Ist es ihm zuletzt gelungen, den Sünder 
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ganz aus der koclieiiden Flüssigkeit licrausziiziohen, ho nimmt 
er ihn auf seine Anne und trägt ihn ziu' Oberwelt empor. 

Es giebt aber in der Welt des SelianiaiicTitiiuiiis dennocli 
keine ewige (iereciitigkeit. Die (lötter des I.ielites sowohl wie 
die (teister der Finsterniss handeln nicht lediglieh uaeh ethi- 
sehcn nnnidsätzen . «ondeni lassen sieh durch sü^v^• ( )]tfVr-]M ist' 
gewiimeu inul (hückeii, wenn sie reich beschenkt wt idt ii, ^^t iu 
ein Auge zu; sie sind neidisch auf den Reichtliuni der Meiisc lifu 
und verlangen von allen ihre Gaben. Darum ist es eine l^iliclit, 
stets mit den Geistern des Lichtes und der Finsterniss durch 
eigenthümlich dazu begabte Menschen in Verbindung zu treten. 
Diese Aufgabe der Vermittelung übemebmen die Scbamanen- 
geschlechter. 

' So lange der mächtige Erlik in die Finsterhiss gebannt 
ist und mit seinen Geistern nicht offen im Lichte des Tage» 
sich zeigt, besteht eine immer gleichmässige Naturordnung des 
Weltalls, wie sie der Wille der Grottbeit geschaffen hat, bis zum 

Ende dies<*r Welt, die wie alles Geschaffene auch ein Ende 
haben wird. Wenn sich endlich das Ende der Welt näliem 
wird; 

Dann «nitflammt die 8« lnv;n-zo Erde, 

Kouuntii um des Volki s Stiiaarcn, 

Treiben Flfisse blut^'f W. Uon, 

Dreh'n im Wirbel sirh die Berge, 

Folsan stürzen kraelu iid nieder, 

Zitternd sdiwaukt der lümnielsbögeu, 

üiormen auf sich Meereswogoii, ^ 

Dass der Meeresgrund erscheinet. 

Auf d* tn (iFund des ^I'^'M-s z^rbreehen. 

Jetzt neun grosse, schwarze Steine, 

Und aus jedem dieser Steine 

Steigt empor ein Piisenlield; 

Die ^--f w ;ilt'i:en Elsenheldeu 

iieiten aut neun Kisenrossen. 

An der Rosse Vorderfiissen 

Bitzen hell nenn Eisenschwerter, 

T'^nd an ihren Hinterfüssen 

Blinken je neun Eiscnlanzpn. 

Treffen sie im l«uit aut Bäume, 

Sinken nieder alle Bäume; 

Treffen sie lebendige Wesen, 

Sinken sie vomiehtet nieder. 

Kaira Kau, der Gott, der Vater, 

£r, der Schöpfer dieser Welt, 

Hät sich dann die Ohren ;bu, 
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Hürt nu'hx auf do«? Yolkos Behreien, " 
Selialjimä rult dann vergebens 
Den Mandysehirä zu Httlfe, 
Dioser <^iebt ihm keine Antworte 
Mai-Tärä nift or vergebens, 
Mai-Tärä verharrt in Schweigen. 
Daun zwei Held«i des Erlik, 
Held Kanal und Held Keie, 
Kommen nn«? der Krd' empor. 
Kämpfend stürmt auf diese Hekleu 

CäTa und Bfandiahare. 
Von dem Bhite Mai-Tärä s 
Züml' t an sieli jetzt die Erde. 
So wird einst das End" der Weit sein. 

Dies ist in den Haiiptxügeu die Weltansehauungi wie sie 
bei den dem Schamanenthum anliäng*enden Türkstämmen des 
Altai allgemein verbreitet ist Es ist unrndglich, dieses Bild ge- 
nauer zu entwerfen, da wir bei allen Einzelheitcai atif sich stets 
widersprecliende Nacbrichten stossen, die die Einheit des Bildes 
nur verwirren» wenn nicht vernichten würden. Sehen dieses 
in kurzen Zügen entworfene Bild beweist uns, dass wir es hier 
mit einer Personificirnng der Naturkräfte zu tlum haben, die 
in ihrer phantaHtischen und oft barocken Darstellung durch dic^ 
verschiedenartigen mythologischen Vorstellungen der umwohnen- 
den V^ölker beeinflusst ist. Die leitende Idee des «inir/cD kiinst- 
licluMi Aufbaues ist folgende: Das ^leiiscliengeselileelit steht 
unter dem steten Einflüsse zweier entgegen n-csetzten Kriit'tc, der 
Kraft des !,iehtes und der Kraft der l' instcrniss. Die erste von 
beiden wolmt natürlich oben im HinaiH'l, von wo mus ja die 
wühlihatige .S«»imc ihre wärmenden Strahlen auf die kalte; Erde 
herabsendet und diueli ihre Kraft alle Lebenserseheinungen auf 
der Erde hervorruft, von wo selbst in der Nacht das milde 
Licht des Mondes und der Sterne den Sclirecken der die Erde 
deckenden Finsteruiss ssu mildem sucht. Die zweite Kraft wohnt 
in dem Urquell der Finsterniss, in dem Schoosse der kalten, 
starren Erde. Ihr Werk ist die Finsterniss der Nächte, die aUes 
Leben vernichtende KSlte imd der Tod, nach dessen Eintreten 
der starre Körper des Menschen in die dunkle Erde hinabsinkt. 

Zwischen diesen beiden mächtigen Gewalten liegt nun die 
dem Menschen verwandte, von Leben erfällte Erdoberfläche, 
die er mit seinen Sinnen fassen kann, von der er selbst einen 
Theil ausmacht, das Joi-su mit seinen siebzehn Gebirgen und 



Digitized by Google 



— 15 — 



Meeren, die dem Menschen alles Xothwendig*e zum Unterhalte 
seines physischen Lebens bieten , iiiflem sie ilin in reichem 
Maassc mit Hpcisc. Kleidini<i- nud Wohnuiifi' verseilen. Diese 
Erde steht dem Mensehen so nahe, ja ist mit ihm ihrer Natur 
nach so verwandt, dass er sieh ohne Furcht an sie wenden kann. 
Jeder Menseli bringt daher dem Jersn seine Libationen und 
Spt'nden d?u-, um ihm seinen iJ.mk und seine Verehrung zu 
bezeug"«!!. Jeder verma**" ilni ohne Schaden in Liedern und 
frommen Sprücht ii zu preisen und zu ehren. Bei jedem gefähr- 
lichen Bergpasse, bei jeder Furth über reisseude Ströuie bringt 
der Wftudei'ci* seinen Dank der Gottheit des Ortes dar, indem 
er einen Stein auf den aus diesen Spendeu gebildeten Haufen 
(Obo) l(>gt oder einen Lappen an einen geheiligten Baum h(*ftei. 
Aber die Natur der Erde i»t wechselnd, wie sein Leben selbst, 
in ihr ist nichts Festes, Bleibendes, darum bietet sie mit all 
ihrem Guten keinen Halt für sein Leben, für sein Schicksal; 
so wendet der Mensch seine höchste Verehrung den ihm unbe- 
greiflichen Äffichten des Lichtes und der Finstemiss zu, die sein 
Scfaickäal wie die Erde und ihre ErscheinungtMi regieren. Diese 
Mächte sind aber so gewalti«: und ihre Wirkungen so lun er- 
ständlich für ihn, dass er mit ihnen nicht in unmittelbaren Ver- 
kehr zu treten wagt. Dazu bedarf er derjenigen Wesen, die 
schon t'in Verständniss d( i- Oötterkraft haben, d. h. seiner ver- 
btorbi'ncn Vorfahren, die im Reiche des Lichtes selbst wie Gott- 
heiten h'ben. Sie allein verniön-en ihm in seiner Notli yai Iieit'en. 

Er hei; Teilt sehr \v(»lil, dass die Mächte des Lichtes stärker 
sind als die der Finstemiss; da er aber das Gute, was er taiz- 
täf;lieh in reiclu'm Maasse empfängt, ohne weiteres Nachdenken 
autninimt, während das Böse, das er erleidet, die Noth, die an 
ihn herantritt, ihm klar zum Bewusstsein konnnt, so ist vh 
belbstverstäaidlich, dass er aucli öfter an die feindlichen Mächte 
erinnert wird, als an die befreundeten. Seine Furcht vor den 
Mächten der Finstemiss, vor deren Verfolgung er keine Stunde 
sicher ist, drängt ihn dazu, nach Mitteln zu suchen, über die 
Absichten der bösen Geister im voraut Erkundigungen einzu- 
ziehen, ihren Angriffen vorzubeugen, sie für sich zu gewinnen. 
Dieses Mittel findet er nun in dem Beistande gewaltiger Scha- 
maneu, die durch die Vermittlung ihrer Vorfahren im Stande 
sind, mit den Mächten der Unterwelt in Vorbindung zu treten, 
sie durch Geschenke zu besänftigen und durch Erfüllung der 
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Wüiisclic d<n'8olbrn drohendem T^itirlücko vorznbou<^en. Das Bc- 
strt'ht'u der Scli.unanisteii, mit Hülfe dor Srlinitiaiioii ein gutes 
Verliältniss mir den Mächten der Finstcniiss zu uuterhaUen, hat 
bei den ru.ssiM'hi'U Naehb;ivii den (ilaiiben lu'rvor<i;enit'en. als 
ob die KeHgion der Schamaii M ( ciiu' Kehgion des Tcutrls sei. 

Das Charakteristische tur das »Scliamanenthuin, das dicsi» 
Religioiisrichtung von anderen unterscheidet, ist der Glaube an 
die enge Verbindung, die zwischen den jetzt lebenden Meiiselien 
und ihren längst verstorbenen Ahnen besteht. Der Glaube an 
die Kraft dieser Verbindimg veranUiflst eine unimterbrochene 
Verehrung der Vorfahren. Unter »olchen Um»tftnden konnte nur 
derjenige als Priester, als Schaman, auftreten und wirken, der 
in eine engere Verbindung mit seinen Vorfaliren zu treten ver- 
mochte, oder mit anderen Worten, es war hier nur ein erb-, 
liebes, den Familien angehöriges Schamanenthum möglich. 

Die Macht und das Wissen des Schamanisirens erhält so- 
mit der Schanuui von seinen Vorfaliren; durch Emanation ihrer 
Kraft lernt er die Schamanentrommel führen, durch (Jesänge 
die Vorfahren und Geister zu sich zu rufen und mit ihri>r Hülfe 
die eigene Seele vom Körper trennen und in das helle Keich des 
Lichts oder in die grosse Finsterniss hinabsenden. 

Der I'riester des Schamanenthums, der Vermittler zw ischen 
Menschen und Geistern ist, wie <j:('sn'^-t, der Schaman, bei den 
türkischen Völkern ha/n genannt, er riclitet die Opferspende, be- 
schwört die (ieister, reinigt das Haus von d<'n Seelen der Ver- 
storbenen, ieiU'l liitt- inid Dankgebete, ist endlieh Arzt, Wahr- 
sager und Wetter})r(»]»heL Mächtige Selianianen geni<'ssen daher 
hein» Volke ein ganz besonderes Anstdien, werden aber viel mehr 
gefürchtet als geliebt. 

Die Fähigkeit und Wissensschaft den Öclmuianisirens ist, 
wie schon erwähnt, erblich und geht vom Vater auf den Sohn 
über, in besonderen, wenn auch seitonen FüUen aber auch vom 
Vater auf die Tochter. Dabei erhitlt der zukäntltige Schaman 
vom Vater nicht etwa Unterricht oder Unterweisung, auch be- 
reitet er sich auf diesen Beruf nicht vor, nein, plötzlich kommt 
über ihn die Schamanenkraft, wie eine Krankheit, die den ganzen 
Menschen ergreift. Das durch die Ki>aft der Vorfahren zum 
Schamanen bestimmte Individuum fühlt idötzlicli eine Mattigkeit 
und Abgespanntheit in den Gliedern, die sich durch ein heftiges 
Zittern kund thut. Es überfällt ihn ein heftiges, unnatürliclies 



Digrtized by Google 



17 - 



Gähiu'ii, ein *^ewaltio:er Druck liegt ihm auf der Brust, es drängt 
ihn plötzlich heftige, uiiarticuUrte Schreie auszustonsen, Fieber- 
frost schüttelt ihn, er rollt heftig mit den Augen, springt plötz- 
lich auf und dreht sich wie besessen im Kreise herum, bis er 
schveissbedeckt niederstürzt und in epilejitischen Zuckungen und 
Krämpfen sich am Boden wälzt. Seine Gliedmassen sind ganz 
gefühllos, er ergreift, was ihm unter die Hände kommt und Ter* 
schluckt absichtslos alles, was er mit den Händen gefasst hat, 
glühendes Eisen, Messer, Nadeln, Beile, ohne dass ihm durch 
dieses Verschlucken irgend welcher Schaden geschieht. Nach 
einiger Zeit giebt er das Verschluckte trocken und unversehrt 
von sich. (Ich habe dies Alles natürlich nur vom Hörensage» 
und zwar von sehr glaubwürdigen Personen, was allerdings in 
Sachen des Aberglaubens vollkommen gleichgültig ist. Wer hier 
der ( I ('täuschte ist, ist schwer zu entscheiden, wahrscheinlich 
geht hier Selbsttäuschung- und absichtliche Täuschung Hund in 
Hand.) Alle diese Leiden werden immer stärker, bis das so 
geplagte Individuuni zuletzt die Schaniaueutronuuel ergreitt uud 
zu schainniHsiren beg-innt. Daun erst beruhigt sich die Natur, 
die Kraft der Vortahren ist in ihn übergegangen und er kann 
jetzt nicht anders, er niuss schamanisiren. Widersetzt sich der 
zum Schamanen Bestimmte dem Willen der Vorfahren, weigert 
er sich, zu schamanisiren, so setzt er sich schrecklichen Qualen 
aus, die entweder danut enden, dass der Betreffende alle Geistes- 
kraft überhaupt verliert, also blödsinnig und stumpf wird, oder 
dass er in wilden Wahnsinn verföUt und gewöhnlich sich nach 
kurzer Zeit ein Leides anthut oder im Paroxismus stirbt. 

Die Kunst und Kraft des Schamanen nianifestirt sich also 
im Schamanisiren, das der Schaman entweder mit oder ohne 
Opferspenden ausführt. 

Beim Schamanisiren tragen die Schamanen der Altajer eine 
von der gewöhnlichen nicht sehr abweichende Tracht: einen 
offenen Kock mit einem Brustlatze aus Thieifell und eine rothe 
Mütze mit einer Birkhuhnfeder. Die Schamanen der im nörd- 
lichen Altai wohnenden Schwarzwald -Tataren, Schor und Te- 
h'Utcn besitzen überhauj)t keine bestimmte Tracht, sondern scha- 
manisiren in ihrer o-rwölinlicheu Kleidung. Hei den Waldtungusen 
hingegen und anderen ostsibirischen Völkerscliatten ist das Scha- 
inauenkleid auf Kücken, Tarnst und an den Armen mit vielen 
eisernen Behängen in Form von allerlei Thiergestalten besetzt, 

Radi off. Aus Sibirien. 11. O 
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die bei jeder Bewegung des Körpers durch Aneinanderschlageu 
ein starkes Geklapper hervorbringen. 

Die Kleidung ist ohne Einflnss anf die Handlung der Be- 
sehwörung, wichtig aber ist för diese die sogenannte Seha- 
numeatrommel, ohne welche die Beschwömng keine Kraft hat. 
Dank- oder Bittgebete sprechen und wahrsagen kann der Scha- 
man auch ohne Trommel. 

Die Schamanentronmiel (tüngur oder tür) besteht aus einem 
etwa 3 — 4 Zoll breiten, mehr oder weniger oval gebogenen Hoiss- 
reifen in der Form eines Siebrandes, dessen längster Durchs 
messer etwa 1 Arschin beträgt. Dieser Holzreifen ist mit einem 
gegerbten Maralfelle bespannt und zwar in der Art einer Trommel, 
nur bedeckt das Fell auch die äussere Seite des Holzreifens. 
Im Inneren der Trommel befindet sicli ein Griff' in Form eines 
Stabes g-erade an der Längsaxe des Holzreit'ens. Der Griff stellt 
•rewülnilich das Bild eines mit ausgestreckten Armen steli(nidf>n 
Menselien dar, der der Wirth der Trommel (tüngür äsi) g'eiMnnt 
wird. Manchmal ist der Grill' sauber geschnitzt. Mei.st i.st es 
aber ein f^latter Stock, an dessen oberem Ende ein grosser 
runder Kopi mit Augen aus Knöpfen befestigt ist, am unteren 
Ende sind zwei schräg gegen den Grift' befestigte runde Hölzer, 
die die Beine vorstellen. Die Arme des Tüngür äsi stellt eiu 
etwas unterhalb des Kopfes befestigter Draht dar, der eine senk- 
rechte Chorde gegen die GriflPstange bildet und mit allerlei Eisen- 
stäbchen und mehreren eisernen Schellen behängt ist, die beim 
Schwingen der Trommel heftig rasseln. Ausserdem sind am 
Griffe mehrere Lappen oder Bänder von rother und blauer Farbe 
befestigt, die den Vorfahren des Schamanen geheiligt sind. Daa 
auf die Schamanentronmiel gespannte Fell ist an seiner äusseren 
Seite mit rothen Figuren bemalt. Trotz der Roheit der Zeich- 
nimg lässt sich deutlich erkennen, dass der obere Theil den 
Himmel darstellt, in der Mitte sind Sonne und Mond und darüber 
sahireiche Sterne deutlich zu erkennen. Unten ist die Erde ab- 
gebildet, da sieht man zu beiden Seiten Bäume, einen fallenden 
Menschen mit ausgebreiteten Armen, einen Reiter zu Pferde, 
daneben Tliiere und Vögel. Die Pferde %¥urden mir als Opfer- 
pferde, die Vögel fils Gänse nnd Adler, der Reiter als der Sclia- 
man bezeichnet. Dir Bäume sollen die den Göttern geheihgten 
Birken (Somoj dar.stelli u. Die Schamauentronimel wird vom Scha- 
uiuueu mit der linken Hand in der Mitte des Grities gehalten» 
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in die rechte Hand luninit der Schanian den Sc hlägel, der Orbu 
genannt wird. Der Sclilägel ibt vou Holz und hat einen etwa 
4 — 5 Zoll langen Grifi', der manchmal recht künstlich geschnitzt 
ist. Der Sebligel aeUist ist fiaßh, etwa swei ZoH l»reit, erst mit 
Woilok und dann mit einem behaarten Thierfelle (Zo1>el-, Her^ 
melin- oder Hasenfell) überzogen, damit der Schlag auf die 
Trommel recht dumpf klinge. 

SchamanenbeschwÖmngen mit der Trommel finden bei allen 
oben aufgeführten priesterlicheu Handlungen statt Der Schaman 
erscheint zu diesen nur auf Einladung des Hauswirthes, der ihm 
dafür meist kleine Geschenke macht. 'Da gewöhnlich mit der Be- 
schwörung ein Opfer verbunden ist, so wird der Schaman eben 
nur in Nothfälien, bei geschehenem oder drohend Unglück, 
wie Krankheit oder Tod eines Familiengliedes oder Viehseuche, 
gerufen. Nachdem der Schaman erschienen, hält er eine kurze 
Beschwörung, in der er sich hei «eiiien Vorfaliren über die Ur- 
sache des Leidens Naeliriehf holt. Nach Beendigung derselben 
ffi*'ilt er die Ursache mit uthI bestiiiimt genau, was geschehen 
niuss, ob ein Opfer überhaupt nöthig ist, welcher Gottlieh dieses 
Opfer zu bringen sei, und zuletzt, worin dieses Opfer bestehen 
soll. Dabei bezeichnet er die Farbe und gewisse Merkmale, die 
das Opi'erthier haben muss, wenn es günstig anfgenonnnen und 
einen guten Erfolg erzielen soll. Ein Opfer, dius man dem Erhk 
darbringt, wird an der Stelle getödtet^ wo sich das Unglück 
ereignet bat» also in der Jurte selbst oder am Gbrabe des Ver- 
storbenen, wjibrend man dem Bai-Olgon das Opfer an einer ein- 
Samen Stelle, womöglich in einem Birkenwftldcben bei einer neu 
aufgestellten Jurte, darbringt. Der letzteren Opferhandlung dürfen 
übrigens nur Männer beiwohnen und muss der opfernde Scba- 
man stets ein Mann sein. Am Opfermahle können beide Ge- 
schlechter theilnebmen vatd zwar Mädchen an der Stelle des 
Opfers selbst, Frauen aber nur in einiger Entfernung von der- 
selben. Genaueres über die (iesänge der Beschwörung zu er- 
fahren ist mit grosser Schwierigkeit verknüpft, da der Berich- 
tende für sein eigenes Heil fürchtet. Die einzige grössere Auf- 
zeichnung dieser Art ündet sich seit dem Anfang der vierziger 
Jahre in der altnjisehen Mission, wo mir aber die Einsicht in diese 
Aufzeichnungen im Jnln-e I8t>l verweigert wurde. Tin .lahre 
lb70 hat dieselben der Missionär Werbitzki in der Tomsker 
Zeitung veröii entlieht. Er führt zwar alle Schamauengebete im 

2* 
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Urtext an, aber in so corrumpii ter Form, dass das Verständniss an 
vielen Stellen voUkommen nnmöglich ist, ausserdem ohne Ueber- 
setziuig. Da dies, wie gesagt, der einzige grössere derartige Text 
ist, so werde icb an der Hand dieser Anfzeichnung versucben, die 
Ceremonien der Opferhandlnng bei einem dem Ülgön gebrachten 
Opfer ausfübrlicli zu beschreiben und die Texte derBescWörnngs^ 
formclii, so weit dies bei obigen Texten möglich ist, in ziemlich 
wörtlicher Uebersetznng an den betreffenden Stellen einfügen. 

Die Ceremonien dieses grössten aller Opfer werden gewöhn- 
lich auf drei Fcit'rlichkoiti'ii vcrtlicilr, von denen jede einen 
besonderen Abend in Anspnicli niinmt. 

Am ersten Abend, sobald die Sonne hinter den Bergen 
verbchwuiidiMi ist, beginnt die Vorb< 1 1 ihni"- /um Opfer (Tail,£^a), 
die W;ili] der Opferstelle, das Aiissuclieii des Opferthieres aus 
der Heerde des Bcsit^^ers und die qualvolle Tödtung- de^«elben. 

Der Scliamaii selbst bestimint die zum Opfern pasbeiidste 
Stelle in einem einsanien Birkeiiwäldelien. An der von ihm be- 
zeichneten Stolle, die sich gewöhnlich in einer kleinen Lichtung 
befindet, wird nun unter Beihülfe aller Anwesenden eine ^anz 
neue Jurte aufgestellt, die mit Filzdecken und Teppichen be- 
deckt wird. In der Mitte der Jurte steUt man eine junge, mit 
dichtem Grün belaubte Birke auf, deren Wipfel durch das Bauch- 
loch hervorschaut. Die unteren Zweige dieser Birke werden 
dicht am Stamme abgeschnitten und an einem der oberen ein 
Stück Zeug befestigt, das gleich einer Fahne herabhängt; in 
den Birkenstamm werden unten neun tiefe Kerbe mit dem Beile 
eingeschlagen, die so tief sind, dass man den Fuss hineinstellen 
kann und Stufen (tapty) heissen. Die Thür der zum Opfer auf- 
gestellten Jurte ist stets nach Osten gekehrt. Vor der Thür 
der Jurte wird aus Birkenrinde und in die Erde gesteckte Stöcke 
eine kleine Umzäunung;- hergerichtet, die eine Hürde für das 
Vieh vorstellen soll. Der der Jurtenthür zugekehrte Theil dieser 
Umzäunung wird offen 2:elassen und an der oflienen Stelle ein 
Stab aus Birkenholz in die Erde <::este(kr. ;\u dessen oberem 
Ende sich eine Schlin<;e ans l^ferdehaaren befindet. 

Das dorn ttljf^'ön geweihte Opferthier muss ein Pferd von 
heiler Hnnitarhe sein. Hat der Schaman ein für das Opfer 
passend ( s J'lerd gi^liuidi n, so wird demselben eine Holzschale 
auf den Kücken gestellt, dann versetzt man dem Thiere einen 
Schlag, dass es zui* Seite springt und die Schale zu Boden fallt. 
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Kommt dabei die Schale so auf die Erde zu liegen, dass der 
Boden nach oben gerichtet ist, so ist das Thier nicht für das 
heutige Opfer geeignet; liegt aher die Schale mit der Oeffnung 
nach oben, so wird das Thier als zu einem günstigen Opfer 
passend erldftrt. Ist das Opferthier eine Stute, so wird die Schale 
mit der eig-enen Milch derselben ausgewaschen und bei der oben 
geschilderten Procedur folgender Spruch gesprochen: 

Ist (las Opfer wohlgeMlig, 
Mög' Er Tiiit (loni ri"»ohtoii Auge 
Auf das dar^ebot'ue schauen! 
Von «lir ist der Napf geboten, 
Dodi der Segen kommt von Eadi; 
Tins ein gutes YjAcIwu gebend. 
Möge Er lieniiederschaueii. 

Ein vom Knino selbst bestimmter Mensch hält das so aiig- 
gewählte OptVrthier an einem langen, aus Pferdehaaren gedrehten 
Halfterstricke. Dieser INIcnseli lieisst 3asrJi -fnihni. kviki (der 
Kopflialter) und ninnnr in diesem Amte an der ganzen Opfer- 
handlnnsr theil. Der Sehaman tritt nun mit einem dicht belaubten 
liirkenzwei^e neben das Opferthier und schwingt den Zweig über 
dem Kücken des 1 Verdes. Durch diese Cerenmnie treibt der 
Schaman die Seele aus dem 0]iterthier und zwar dem Ülgön 
zu. Mit der Seck' des üjderthieres zugk^jch wird nach dem 
Glauben der Altajer auch die Seele des Bäsch -tutkan ausge- 
trieben und begleitet jene bis zum Ülgön. 

Jetzt tritt der Schaman an die Jurte, in der neben der 

Birke ein Feuer' 'hergerichtet ist, lässt den Rauch von Wach- 

holderzweigen, die man in das Feuer wirft, um die Trommel 

schlagen, setzt sich dann neben dem Feuer nieder und beginnt 

die Beschwörung, indem er sich für die erste Opferhandlung 

Gehülfen unter den Geistern in seine Trommel ruft. 

Ktaume her, o junge AVolJio. 
Drückend dies mein Sehnlt^ iMiitt! 
Volk und Leute, meine ScJiuiter 
Drückend, kommet her zn mir! 
Täng-Sary, du Sohn des Hinmiels, 
ülgi'm's Sohn, «• Kergidäi! 
Du, mein Auge mir zum Schauen, 
Meine Hand zxxm Greifen mir, 
Dn, mein Fuss, mir zmn Enteilen, 
Du. mein Huf, sobald icli stolp're, 
Meine Rechte itihrt il< ii Orbu 
Tönend, kfinnn zti nu'iiier Kochten! 
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Nach dem Anrufen stönt der Kam mit verflnderter hohler 
Stimme auch die Antwort des Gerufenen: ,,ä kamai*' (He Kam, 
da bin ich!) hervor, darauf neigt er die Trommel etwas nach 
aussen und macht eine schwankende Bewegung mit dem Arme, 
dass man deutHch sieht, der Ooist sei jetzt in die Trommel 
aufgenommen. Dann fahrt er fort: 

• Mit dorn stnck aus gelbem Bohre, 
. Mit deui gt'iboii Falben, du, 

Ifit dem gelben, seid'nen Züppel, 
Mit dem Pelz aus gelber Seide; 

Kan Knrtysrh, (l's I'n«(5n Sohn, 
Spielend komm zu ineiiit r Rechten, 
Die den Orbu scklagend schwingt. 

Der (xciöt antwortet: „ä kam ai!" und wird in die Tronunel 
aufgenommen. 

Du, auf rothem Kameelhengate, 
Mit dem rothen seidenen ZGgel, 
Mit dem Regenbogenstabe, 
Vater Kvsügan TnTi«i^rä, 
Komm als Jalama du töneu<l 
Jetzt zu meiner Rechte» her! 

Der Geist antwortet: „ä kam ai!'' und wird in die Trommel 
autgenommen. 

Der du unter Donner reitest, 
Der liei Blitzen spielend kommt, 

Donnerschwang' re Herbsteswolke, 
Blitzemchr Fri'ihlingswolke, 
Dessen Tritte kracliend schallen; 
O, mein Vater Ifei^^ Kan, 
Komm du als Jalama tönend 
Jetat 2U meiner £e(diten her! 

Der Geist antwortet: „akam ai!'* und wird wie die anderen 
in die Trommel aufgenommen. 

Jetzt erbebt sieb der Schaman und tritt langsam ans der 
Jurte, nicht weit- von der Jurto bat er einen mit Heu aus- 
gestopften und mit Lappen überzogenen Gegenstand aufgestellt, 
der eine Gans vorstellen soll. Auf diese Gans setzt sich der 
Schaman und macht mit beiden Annen heftige Bewegungen, 
als ob er in die Höhe fliege, dabei singt er langsam und mit 
lauter Stimme: 

Untorhfilb dos wrisson Himmels, 
Oberhalb der weissen Wolke; 
Unterhalb des blauen Hunmcls. 
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Oberhalb d»'r blauen Wolkf. 
Steig' empor zum Himmel, Vogel! 

Darauf antwortet der Schaman, die GrSiisestiinme nacli- 
ahmend: 

Unf^ai ffak gak, ungai gak, 

Eaigai gak gak, kaigai gak. 
Der Schaman: Einen goldenen Zaum befestigt! 
Die Gans: Ungai gsik gak! n. 8.w. 
Der Schaman: Fasst dio j^old'ne Fangeschlinge! 
.' Die Gans: Ungai gak gak! u. s, w. 

Der Schaman: Schauet hin 'ne Monatsstrecke! 

Die Gans: Ungai gak gak! u. 8. w. 

Dor Scharaan: Schauet hin zum weissen Mil<di«See! 

Die Gans: üng^ai gak ^akl n. s.w. 

Der Schaman: Schauet inu ne Tagesstrecke! 

Die Gans: Ungai gak gak! u. 8.w. 

Der Schaman: Schauet hin zum Sürö-Berge! 

Die Oaiih: üugai gak «zfakl u. s.w. 

Der Sciiaman: Mö^' er nicht vom Sürö-Berge 

Speise sich znm Essen holen! 

Mög' er lit vom weissen Hilch-See 

Trank sich jotzt zum Trinken holen! 
Die Gaus: Ungai gak gak, uugai gak! 

Kaigai gak gak, kaigai gak! 

Die Seele des 0])fVrtltiBre.s, ,,Para" genannt, beginnt bei 
diesem Rufe des Schamanen zu wiehern, der Scliaman stösst 
dieses Wiehern selbst durch den nachalnnt iKiiMi Kuf: ,,Myjak, 
myjak, myjak! ' ;nis. Da die Seele des Optertliieres jetzt ent- 
flieht, 80 jagt ihr der Schaman auf seiner Gaus nach. Wenn 
die Püra sich jetzt von der Höhe herablässt, so tluu dies auch 
der Schaman. Herabgekommen, lässt er die Gans los und läuft 
schnell hinter der Pora her. AUc Anwesenden nehmen au der 
Jagd Theil und laufen mit dem Sehamanen ans der Jurte, „ai hall 
ai hail** schreiend hinter der vermeinten fliehenden Seele des 
Opferthieres her, bis es endlich gelingt, die Pora in die Hürde 
, zu treiben, wo sich der Birkenstab mit der Schlinge, befindet, 
der den Hüter der Seele des Opferthieres (pora-saktschy) dar- 
stellt. Der Schaman ruft diesem mit lauter Stimme zu: 

Nehmt die gold*ne Fangeschlinge! 

Hai, hai, hai! 

Schwinget schnell die Pferdeleine! 
Hai, hai, hai! 

Leget an den goldenen Kop&som! 
"Baif hai, hai! 
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Unter diesem Bnfen stürmt der Schaman zur Jurte, wirfb 
mit einem Schwünge die Trommel . über die linke Schnlter und 
indem er mit der rechten H;ind den Orbu hält, fasst er mit 

der linken Hand die Pferdehaarschlinge, so das» er so symbo- 
liech die Seele des Opferthieres eingefangen hat. D;ibei ahmt 
er wieder die Stimme eines Pferdes nach, dem der Hals mit 
einem Stricke zusammengeschnürt ist, er springt, schlägt mit 
den Füssen nach vorn und liiiitoTi ans iinä veranschaulicht in 
allen seinen Bewegungen die Geherdeii eines eingefangenen 
wilden Pferdes. Die während dies^es Einfaniicii^ fiher die linke 
Schulter fortgeworl'ene Trommel wird von eniem Nebenstehen- 
den in der Luft aufgefangen. Ist die Trommel zur Erde ge- 
fallen, so ist dies ein Zeichen, dass die Seele de« Opferthieres 
sich im letzten Augenblicke losgerissen hat und entflohen ist, 
dann muss die Ccremonie des Einfangens uocli einmal von \ oni 
begonnen werden. Ist aber die Püra eingefangen, so ertheilt 
der Schaman den yermeintlich um ihn stehenden Dienern, he- 
flonders dem Pora-saktschy . (dem Seelenhüter) seine Befehle. 
Letzterem ühergieht er jetzt die Pnra, indem er spricht: 

Sattelt ihn mit gold'nem Sattel, 

Legt ihm an den gold'neai Schwanzrim, 

Zidiet 'fest den goldenen Bauchriem. 

Jetzt reicht man dem Schaman einen grünen Wachholder- 
zweig, mit welchem er die Pora von allen Seiten beräuchert^ 
indem er langsam nnd gemessen singt: 

Alas, aläs, alas, o Falben! 
Opfer du des Ülgön Kan! 
Du, des weisen Ülgön Opfer I 

Aläs. aläs. aläs. 

Jetzt erst entlässt der Schaman die Gans, die ihm als 

Keittlüer gedient, nnd zwar mit folgenden Segeusworten : 

Futter nimm, vom Öürö-Berge! 

Trank nimm aus dem weissen ilüch-See! 

Gänsemutter, dn, mein Gackrer, 

Vofjelmntter. Knrjjfai Kan, 

Volkeennitter, Kn;rkai Kan! 

Bleibe ilicht beim Volke du! 

Bufet an sie: an! au! sag^d! 

Buft herbei sie: jä! ja! sagend! 

Daranf hebt er plötzlich die Trommel hoch in die Höhe, 
sehlägt zugleich heftig mit dem Orbu gegen dieselbe und 
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stösst einen Schrei aus, um so das plötzliche Auiliii'<j»en der Gans 
J5U ver;iusch«iulieheu. 

Jet^t er»t, nachdem die Seele des Opferthieres zur Jurte 
KurÜG^gekehrt ist, f^ihtt der Schaman mit Hülfe des anwesen* 
den Volkes das sichtbare Opfertliier an die einsame Stelle, wo 
das Opfer stattfinden soll. Dann spricht er mit feierlicher Stimme: 

Mit ileni Hchoitel hfh' ich dich, 
Schütze dich mit jiieiucr Schulter, 
Bringe dich als 0])fer dar; 

Du, mehi hochj^'ese^ii' t* Füllen, 
Hebe auf «lifh zu der Jurte, 

Steig* empor zur neimten Schicht, » 

Spielend £all' beim weissen Zelte, 

Bei dem Zelte Ülgöns nieder; 

Bäumend konnu" zum Bai ri'^Win, 

Tritt zu seiner rechten Hand, 

Zeig' dich seinem rechten Ange, 

Bring' uns einen gaten Beditssprueb. 

Nach diesoTn Seq-ensspmclie Tnncht sich der Scliaman mit 
einigen der Anwi sendcii daran, das ( )]d'('i fln"ev zu Tode zu quälen, 
während die Uebri^eu die Üpt'ei stclU' ^Taskak) errichten. Zu 
diesem Zwecke werden vier etwa 4 Werschok im Diaiiieter 
habende Birkcnstan^jeii von 4 — 5 Arschin Läng-e so in die Erde 
senkrecht eingeraninit , dass sie in den vier Ecken eines Qua- 
drates etwa 2 Ai-schiu von einander entfernt zu stehen kommen. 
Am oberenEnde werden diese Stangen mit Querhölzern verbunden 
und mit Reisig bedeckt, so dass sie gleichsam ein vierkantiges 
Prisma als Postament bilden. 

Das Tödten des Opferthieres ist eine scheussUche Quälerei. 
Es wird auf folgende Weise ausgeführt. Das Pferd wird so 
hingestellt, dass sein Kopf nach Osten gerichtet ist und dann 
ihm das Maul ganz fest mit einem Stricke zugebunden. An 
jedem der i i Füssc wird ebenfalls ein sehr fester Strick an- 
gebunden. Dann legt mau dem Thiere einen starken Pfaiü 
der Län^re nach über den Kücken, schlingt die an den Füssen 
festgebundenen Stricke einnml so an diesen Pfahl, dass wenn 
einige Leute den Pfahl niederdrücken, andere die Enden der 
Stricke anziehen, die Vorderfüsse nach vorn, die ITinterfnsse 
nach hiiif'M! ^czerrt und möglichst gleiclnnässi;i- dem Pt'alile ge- 
nähert wrrdcn. Hei dieser Ojjeration, die mit grosser Sicherheit 
ganz allmählich ausgeführt wird, wird natürlich dem Pferde 
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das Kückf^rat an mohrcreii Stellen zerbrochen und die Reine 
aus den Gelenken gerisseiK Dabei werden dem Opfer alle 
Oeffnimg-en des Körpers, Ohren-, Nasenlöcher und After mit 
Gras fest ziig-estopft, damit kein Blut horaiisflios.se. 

Wenn nun das Pferd bis zu Tode gecjuäk ist, wird ihm 
das Fell abg^ezogen, und zwar so, dass der ganze Schädel und 
die Füsbc bis zu den Knieen in der Haut bleiben. Nur die 
Zunge wird aus dem Maule herausgerissen. Das Fell wird 
am Halse und Bauche aufgeschnitten, so dass man den ganzen 
Körper, olme die Haut ireiter zu beschädigen, heranBiLelimen 
kann. Daa Fell mit Schädel und Füssen, Baidara genannt, wird 
nun 80 auf einer 12 — 16 Arschine langen Stange (Tüköld) he* 
festigt, dass die Spitze der Stange in die hintere Schädelöff- 
nung gestoBsen werden kann, die Mitte des Rückens auf der 
Stange ruht und die vier Beine herabhängen. Dicht vor der 
Opferstelle wird nun ein kleinerer Pfahl mit einer gabelförmigen 
Spitze in die Erde gesteckt und über diese die Tökälä so ge- 
legt, dass die Baidara, mit dem Kopfe nach Osten gerichtet, 
oberhalb des Taskak in der Luft hängt. So ist die Aufstellung 
der Opfer nur bei den Altajern. Bei den Teleuten sind, wie 
ich mich am TJr überzeugen konnte, die Baidara in sitzender 
Stellung- auf dem Taskak aufgostfllt. 

iBt der Körper des Opferthiercs aus der Baidara ausge- 
schält, so werden die Eingeweide herausgenommea und dann 
das Thier in Stücke geschnitten, und zwar in der Weise, dass 
man das Fleisch bei den Gelenken durchschneidet, ohne die 
Knochen 7ai zerhreclien. Nun werden die Knochen au^ dem 
weichen i'^leisch herausgeschnitten, d. h. am Ilintertheile und bei 
dem Vordertheile, dann der Rücken, die Rippen und die Brust- 
stücke besonders gelegt. Das Yon den Knochen geschälte weiche 
Fleisch wird roh yertheflt. Rücken, Hintertheil, Bippenstilcke 
und die kleineren Knochen, ehenso das Bruststück, werden in 
grossen Kesseln mit Wasser ohne jede Beimischung gekocht. 

Das 2ierlegen muss mit grosser Kunst ausgeführt werden, 
da wie gesagt kein Knochen auch nur die geringste Spur von 
Beschädigung zeigeii darf, es wird daher ein Kenner mit diesem 
Geschäfte hetraut Zwei ausgewählten Köchen wird das Ehren« 
amt übertragen, das Fleisch in den Kesseln umzurühren. Wenn 
das Fleisch gar gekocht ist, so wird es auf drei Arschin langen 
Unterlagen von Birkenruthen ausgebreitet und dabei in kleine 
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Stücke geschnitten. Jetzt nimmt der Scliaman eine Ilolzsclialo, 
legt in diese Fleisch und giesst Briilio darauf, begiebt sich 
damit zum Opferplatze und mit dem Gesichte nach Osten ge> 
wendet, macht er den Vorfahren und Schutzgeistem der Jurte 
eine Libation. 

Zuerst wendet er sich an Bascli-tutkan (den Kopf-Halter) 
und spricht von sich aus folgenden Segen: 

Bei des Mondes reinem Sclieine, 
Bei der Sonne hellem Glänze, 
Wenn sein altea Jaiir vergangen, 
Wenn das neue Jahr begwmen; 
Bei dem Wechsel seines Jahres, 
Wenn im Herbste Alles bunt ist. 
Wenn des Kohres £opf zerweht ist, 
Geb* ich för des Nimfies FOUe, 
Für der Speise WohJgenich 
Xaira Xan hier diese Gabe. 

Dann spricht er den Segen im Namen des Hausherrn, der 

dabei zu ihm tritt: 

Da sein altes Jahr vergangen. 
Da sein neues Jahr beiifoiinoii, 
Stütz' er es mit beiden Schultern, 
Heb" es auf mit seinem Scheitel! 
Stütst er's iddit mit sdnen Schultern, 
Hebt ers nidit mit seinem Scheitel, 
Sei ilini eine grosse Strafe, 
Eine Strate, die nicht endi^. 
Nimm es hin, o Eaira Ean ! 

Das im Napfe iiocli Oebliobcnc bietet der Scliaman dem 
Wirthc der Jurte nti. dieser isst selbst nur ein wenig, dann 
vertbeilf der Schaman das Uebrige unter die Verwandten des 
Wirt lies. Wenn der Napf leer geworden, so Mchwin'^'t ihn der 
Schaman im Kreise herum und ^^Hirft ilui über die Tele hinweg. 
Fällt der Najif mit dem Boden naeh unten, so ist dies ein 
Zeichen, dass das Opfer gnädig- aufgenommen ist, fällt der Napf 
aber mit dem Boden nach oben, so ist dies ein schlechtes Zeichen, 
Ülgön freut sich des Opfers nicht. Trotz aUedem aber hat die 
Feierlichkeit doch ihren Fortgang. 

Während der Libation des Sehamanen halten mehrere 
Menschen die Birkenaweige mit dem Fleische in die Höhe. Der 
Wirth nimmt nun den besten Theil, das Hintertheil, und bringt 
es dem Schaman zum Geschenke dar; dieser schneidet sich die 
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meisten wptcIicti Stücke ab und bietet (Ins Ucbrige (Miiem aus- 
erwählteii (laste dar, dieser isst davon niid gicbt es einem an- 
deren, bis alles Fleiscb ah^-e^-esseii ist, man hütet ««ich aber den 
Knoehen irgendwie zu beschädigen. Das Bruststück bietet dar- 
auf der Wirtb einem Ehrengäste, der wiedeiiim etwas Fleisch 
abschneidet und es abermals einem anderen übcrgiebt, dieser 
einem dritten u. s. vv., bis alles weiche Fleiscli und die Knorpel 
abgegessen sind. Das übrige Fleiscli \\ ird darauf von den Kuocheu * 
geschabt und in die Jurte gebracht, wo dami nach zwei Abenden 
die Besehwöningsfeierliclikelteii fortgesetzt werden. Elinen Theil 
defi Fleisches schneidet der Wirth noch iu ganz kleine Stücke 
und nimmt von diesen nur wenige Stücke zwischen Daumen, 
Zeigefinger und Mittelfinger der rechten Hand und steckt jedem 
der anwesenden Gäste eine kleine Portion des Fleisches direct. 
in den Ifund. Ein Theil des kleingeschnittenen Fleisches wird 
in mehrere Näpfe gethan und dann durch besondere Boten den 
der Feier nicht beiwohnenden Verwandten oder ( ülsten geschickt. 
Dabei hat der Bote, der dn> ( I.istgcsclienk bringt, die Pfliclit, 
dan Fleisch an Stelle seinen Herrn mit der Hand jeder einzel- 
nen Person in den ]V[und zu stecken. 

Denjenigen Leuten, die bei der Tödtung des Oj)fers, dem 
Aufstellen des Taskak, wie auch bei dem Mahle Hülfe geleistet 
haben, wird ein Theil des Fleisches als Geschenk übergeben, 
und sie nehmen es mit sich nach Hause. Aui meisten erhält 
natürlich der Schaman selbst. 

Die Knochen werden nun sorgfaltig gesannnelt und auf 
BirkeiireiMir gelegt und dann auf das Opl'ergerüst (^Taskak) ge- 
hoben, dort bedeckt man .sie iiucli niii ( iuei Schicht \ ua Birken- 
zweigeu und Blättern. Sie bleiben dort als der Gottheit geweiht 
liegen. Es würde grosses Unglück bnn^H ii, wenn nicht alle, 
auch die allerkleinsten Knochen, auf dem Opfergernste sieh be- 
finden. 

Am folgendem Abende beginnt abermals mit Sonnenunter- 
gang die 0]>ferfeierlichkeit» und zwar findet an diesem Tage die . 
den Kern der Feierlichkeit bildende grosse Beschwörung statt. 

Der Schaman tritt bei eintretender Dämmerung in die Jurte, 
in der schon das Feuer breimt. Er nimmt zuerst ein wenig 
von dem gestern gekochten Opferfleische und bewirthet damit 
die Herren der Trommel, d. h. die personiücirt gedachte Scha- 
manenkraft seines Geschlechtes. 
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Nimm du es, o, Kaira Kan! 
Wirth der Trommel mit sechs Buckeln, 
Komm' <lu klingelnd her zu mir! 
Kuf ich „Tschock!'' verneige dich! 
Buf ich ,^ä!'' &o nimm es au! 

Dann wendet er sich an dvn Wirth des Feuere, das hier 
in der Jurte brennt, d. h. an die jh rsoniricirte Kratt des Gc- 
schleclites des Hausherrn, der das Opfer bringt. 

Nimm dn es, o, Kaira Kau! 
Dreissigköpf gc Feuermutter ! 
Vierzigköpfge Mädchenmutter! 
■ FuT ich „Tschock!" vornoi^v «lieh! 
Kuf idi „Mä!'' so uimm es au! 

Indem der SehAnum diese Worte Bpriebt, hebt er die Schale 
mit beiden Händen in die Höhe, ids oh er sie unaichtbaren 
Gästen darreiche» dann bringt er mit dem Mnnde ein Geräusch 
hervor, als ob viele unsichtbare Gäste sich versammelten; hierauf 
sehneidet er das Fleisch in der Schale in kleine Stucke und ver- 
thealt es gewandt unter die in der Jurte anwesenden Menschen, 
die die Stücke gierig hinunterschlucken; dies g-ehört mit zur 
Ceremonie, denn die geniessenden Menschen stellen hier gleich- 
sam die essenden unsichtbaren Geister vor. 

Darauf hängt der Schaman auf d( n vor der Jurte ausge- 
spannten, mit Bändern behilngten Strick, den sogenannten Söhü, 
neun Kleid*'r ans l^ainnAvolle, Tuch oder Seide aus; dies sind 
Geschmko. die der Wirth der Jurte dem tllffön darbriii<it. Diese 
KK ider werden nun mit Wachholder geräuchert, währeud der 
Bchauiau singt: 

Gaben, die kein Pfer<l kann tragen, 
AUs, alas, alas! 

Die kein M;inn vemiag zu heben, 

AlAs. alä», alas! 

Kleider mit dreifachem Kragen, 

Dreimal wendend schauet an sie! 

Decke sei'n sie fOr den Bemier, 

Alas, alas, alas! 

Fürst Ülgdn, du Freudenvoller! 

Alas, alas, alas! 

Jetzt ergreift der Schaman seine Trommel mit der linken 
Hand und räuchert sie, dann zieht er seine Schamancnkleidung 
an, nimmt abermals die Trommel und hält sie schweigend über 
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daa Feuer, dass der Baueh sie von aUen Seiten treffen kann. 
Darnach setst er ach auf einen Schemel und beg^innt die Trommel 
langsam und gemessen mit dem Orbn zu schlagen nnd mit feiei^ 
licher Stimme die Geister zu sich zu rufen. Jeder Herheige- 
mfene antwortet dem Schaman: „ä kam ai!*' worauf er in die 
Trommel des Schamanen aufgenommen wird, was der letztere jedes- 
mal deutlich durch eine entsprechende Bewegung d^ Trommel 
anzeigt. Zuerst wird Jajyk Kan, der Fürst der Meere, herbei- 
gerufen, dann Kaira Kan, darauf Paisyn Kan, darnach in einer 
sehr langen Anrufung Jähyr Kan; die Anrufung des letzteren 
^ endet mit den Worten: 

Du, erhöre (lies mein Flehen 
Und erfülle dies mein Bittenl 
Rulle gieb an laugen Tagen! 
Sdilaf gieb in den langen Nächten I 
Gieh Versammluiif,', Miihnendiehte, 
Nachtruh' gieh y(>n .\jrmeBläji«?e, 
Euhe gieb von tausend Häusern. 
Schlaf Yoa tausend Feuerstellen; 
Spielend komii zu meiner E« cliten, 
Die den Orbn schlagend schwingt 

Nach diesen Worten tritt der Wirth des Hauses zum Scha- 
manen, dieser steht von seinem Sitze auf, umfasst denselben so, 
dass er zwischen ihn und die Trommel zU stehen kommt, und 
scblägt leise mit dem Qrhu die Trommel, indem er singt: 

Steig' zu Pferde! f&bre an uns! 

Halt' nicht auf dich bei (b-ni J^gpass! 

Oefriie (In des HituKes Thür! 

Stütze du das nehte Knie! » 
Lehne dich au meine Knute! 
Lös' dich los mit meinem Zahnet 
Töne du mit meiner Zunge! 

Hierauf ruft der Schaniau die Familie Bai Ülgöns an, nach- 
dem er den Wirth aus seiner Umarmung entlassen. 

Aller Vater, Bai "Clgön ! 
Tasvgan, du hohe Mutter! 
Piira Kan mit Wolkenmähno ! 
Hir neun Tfiehtor ilun zur Rnnhten! 
Und zur Linken sieben Tochter, 
Reizereiche K\üai Kan, 
Dn erliab'ne Kostu Kan. 
Vollmondgloicho Tüstü Kan, 
Ihr, des ülgün schüno Töchter! 
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Nun uiuiiiit der Schaman wieder auf dem Schemel Platz 
und begiimt, viele der mclir untergeordneten Gottheiten und 
Greister in seine Trommel zn rufen, da er die Fahrt in die 
Himmelracliicliten, die er während der Beschwörung zu unter- 
nehmen hat, nicht ohne ihre Hülfe ausführen kann. Jeder 
einzehie Geist, den er in längeren und kürzeren 'BeschwömngB- 
formehd anmflt, antwortet ihm „a kam ail*'*und tritt in die Trom- 
mel ein. Manche dieser Beschwörungen sind sehr lang und 
äusserst eintönig. Ich will mich daher hier darauf beschränken, 
nur die Reihenfolge der Anrufungen aufzuführen, die Beschwö- 
rung^ormeln aber übergehen. 

Zuerst ruft er den hengst-bemähnten To Kan, den mäch- 
tigen Mansar Kan, den So Kan, den Sohn des Erkin, den 
Pyrtschu Kan auf weissem Pferde, der es wagt sogar mit dem 
Ak Ülgän um die Wette zu reiten: darauf den fnrclitlosen Te- 
legei, der Niemand anredet, dessen abgeschossener Pfeil durch 
den Felsen dringt, dessen 2 <'sy)rochene Worte überall hin klingen. 
Dann wendet er sich au die mächtigen Fürsten, die Herreu 
des Abakau und Altai: 

O, des Abakanes Helden, 

Dir in weissen, seid non Pelzen, 

Ihr anf rothen mächt'gen Pferdeu, 

Kommet her zu meiner Seite! 

]\I<'r(lo K;uK du miicht'ger Hen! ^ 
Bei des Abakanes Quelle, 
Auf dem Berg mit tausend Gipfeln 
Wohnest du, o Mordo Kan. 
Komme jetzt an moine Seite! 
Höre du o Fürst mein Wort! 
Der behängt mit güld'neu Glöckleiu, 
Der beraubt die sechzig Helden, 
Der zum Schie88lcam]if ansgozogen, 
Altai Kan, du ra.ächtger Fürst! 
Der behängt mit Süberglocklein, 
■ Der die vierzig hat beraubt, 
Der zum Eingkamj)f ausgezogen, 
0. Alt«! Kan, mächt'ger Fürst! 
Der (hirciischoss die Eisenbügel, 
Väterehen, o Altai Kan! 
Den kein Pferd yermag zu tragen, 
Singend konuu an meine Seite! 

Naehdeiii der Schaman in derscDx'ii Weise noch viele andere 
Qeister, wie den üktu Kau^ den Purciian Kan, den Jashyn Kau, 
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den Sohn des ÜlgÖii, dfii erhabenen Kergädäi und den Geist 
des Opfers Perbi K?ni herbeis-erufen und nllc in seine Trommel 
aufg-onoirnnmi liat, scliliesst er die Beschwörung mit dem Aufruf 
an die Himmeln vögpel Märküt: 

Hinmielsvügel , fünf Märküt, 

Ihr mit |nächt gon Kupterkrallcn, 

Kupfern ist die Mondcskralle, 

Und von Eis der MondesscSmabel; 

Mächt' fron Selnviuigs (he broitoa Flügel» 

Fächergleich der lange 8ehwaiiz, 

Deckt den Mond der linke Flügel, 

ünd die Sonn* der rechte Flügel; 

Du, die Mutter der neun Adler, 

Der nicht irrt, den Jaik diircMiegeud, 

Der ermattet nicht aui £dü, 

Singend komme du zu mir! 

Spielend komm zum rechten Auge! 

Setz' dich auf die rechte Schulter! 

Nach dieser Herbeirufung des Vogels Märküt ahmt der 
Schaman in der Antwort die Vogelstimme nach, indem er aus- 
ruft: „kagak, kak, kaki kam-ai!^' Dabei drückt der Sckaman 
die Schulter etwas nach unten, um zu zeigen, wie schwer er 
an dem mftchtigeii Vogel zu tragen hat. Darauf beginnt die 
Beschwörung der Schutzgottheit desjenigen Geschlechtes (sok s= 
Knochen), zu dem der Wirth der Jurte gehört So rufen die 
zu dem Geschlechte Tölds und Mundus gehörigen Leute den 
Totoi Fajan, den Herrscher des Hagels, Donners und Regens 
an, und zwar durch folgende Beschwörungsformel: 

Der du wirbelst sehlossengleich, 

Prassehid wie der Hagel fällst. 
Du, des Musygan Kan's Sprössling, 
Du, mein Vater, Kem Totoi. 
Von der Seite, wo der Hond kommt, 
Kommet eine gold*ne Schrift, 
Ahor von der Sonnenseite 
Kummet eine Silbersdu'ilt. 
Der den Mond dn ganz lunhäUet, 
Der die Sonne du verdunkelt. 
Der da hat zwölf hohe Stufen, 
Der da hat zw»»lf Sclüchten Spiele, 
Dreizehn Stangen voller Freuden. 

Jemehr Geister von dem Schaman aufgenommen Averden, 
desto stärker schlägt er die Trommel. Dieselbe erscheint jetzt 
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am Arme bo schwer, dass sie von der Last gedrückt liin und 
her zu schwanken beg-imit. Jetzt endlich erlicbt sicli der Sclia- 
man von seinem Platze sdnvitct niehrmals im Kreise iiin die 
in der Jurte aufgestellte Birke, tritt dann aiü' die Thüre zu 
und wenn er Hie erreicht hat, stehen bleibend, wendet er sich 
deniüthig an den Thüihüter (einen als gegenwärtig- gedachten 
Geint), lässt sich dann auf's Knie nieder nnd verhengt ^;ich tief, 
wie vor seinem Herrn. D;inn stützt er die Trommel mit der 
Seiti'nwand eeu't'ii das Kuif und beginnt sie leise rühren, da- 
bei schiebt er den Arm etwas nach vom nnd hinten, so dass das 
Instrument in eine seliw ankende Bewegung «jeriith, und siugt 
mit leisem und Heluaidcm Tone; 

Du, du bist <ler weise Herr, 
Ich, ich bin der dunmie Knecht: 
Du, thi bist der hohe Herr, 
Ich der Sdav", der bittend bertritt. 
Welcben Fürsten soll wh anfleh'n? 
Wulchcu vou dcu Herreu bitten? 
Du, der Diener alier Fürsten, 
Du, der Fülu*er aller Henen, 
Schicke du mir *nou Gesandten. 
Dass er mir den Weg jetzt zei«re! 

Hierauf singt er mit veränderter Stimme als der Thür« 
hüter folgende Antwort: 

Fleh«' du zu Pyrkan Tengre, 
Bitt»' du den Vater PyrVan, 
Die Befehle dieses Fürsten 
Nimm du in Emjifang in Denmtli, 
Halte dich an I^rkan Tengre. 

Nachdem der Schanian diese ^iinstiire Antwort des Tliür- 
hüters erhalten, erlieht er sich von seinem Sitze, stützt die 
Seitenwand der Tronnnel ^-e^cn dit^ ])rnst und beugt den ^^-anzen 
Oberkörper dreimal mit sannnt der Tronnnel tief herab, indem 
er singt : 

Dreimal fleh' ich zu dir betend, 
Du. erbab'ner Pjnrkan Tengre. 
(iieb <hi mir jetzt gute R-d*'! 
Stütze mich mit deiueu Knien! 

Er verneigt sich abermals dreimal, dann spricht er mit 
demüthiger Stimme, indem er sich wiederum bittend an den 
Thürhüter wendet: 

Radi off, Aas Sibirien, n. 3 
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Steho waclion<l aii der Thür! 
Stütz" dich auf das Kuplerschwert ! 
Halte du die Kupferflinte! 
Kommt ein Aina, jaf^e fort ihn! 
Kommt der Boso, so vortreib" ilm! 
Lass' den Bösen Nichts erschauen l 
Klents verstehen den Vemiditeii! 
Komme nicht, der innen unrein! 
Trete nicht in's roine Tnn're! 
Lass' ilm nicht liier ein sich drängen! 

Darauf verneigt der Schaman taeh. Langsam mit der Trommel, 
hebt dieselbe plötzlich von der Brust, so dass ein lautes Gre- 
khipper und Geklirr der Eisenstücke zu hören ist, tritt darauf 
schneU in die Mitte der Jurte und beginnt jetzt^ von Begeisterung* 
erfüllt, mit rauhen und kräftigen Bewegungen des rechten Armes 
die iSrommel zu schlagen und durch ruckweises Stessen dea 
linken Armes gleichzeitig ein heftiges H^isseln herv^orzubringen.. 
Dabei macht er mit dem Oberkörper allerlei zuckende Bswe^ 
gungen und stösst ein unverständliches Murmeln hervor. Jetzt 
tritt der Wii-th der Jurte an den Tapty heran, der Schaman 
schlägt ihn leicht mit dem Orbu und fährt ihm dann mit der 
Breitseite desselben der Quere nach auf dem Rücken liin und 
her. Seine Bewe^unp^ des Ahreibens soll bildlich die Kcinig'ung 
der Scolr. f!i(' iiacli Ansiclit der Aitajcr sich im Rücken befindet, 
darstellen und allen EinÜuss des Erlik entfernen. Dabei singt er: 

Zieh' (hm Pfeil, den ab^eschoss'noii! 

Nimm ihn, mein {geschickter Bote! 

Kehr' zurück nicht sochzif? Jahre! • 

Bleibe ferne siehzi^ Jahre! 

Nimm den abj^^eschoss'nen Pfeil! 

Nimm ilm schneller von hier fort, 

Als des Stromes Wasser Üiessen! 

Darauf umarmt er den Wirth und die Wirthin, ebenso wie 
die Kinder und nahen Anverwandten so, dass beim Umarmen 
sich die Trommel vor der Brust des Umfassten befindety während 
der Orbu lunter seinem Bücken ist. Durch diese Umarmung^ 
im Namen des P^kan Tengre reinigt er sie mit Hülfe aller in 
der Trommel versammelten Geister von allem Uebel und Un- 
glück, das ihnen von Seiten der Bösen zugefügt werden könnte. 
Alsdann begeben sich die Gereinigten wieder zu ihrem Platz^ 
der Schaman tritt aber schnell auf die Thüre zu, hält gegen 
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diese die Trommel und schlägt Ii eft ig mit dem Orbu dagegen, * 
um auf diese Weise das bei der Umarmung mit. der Trommel 
mid dem Orbu den Wirtlisleuteu abgenommene Uebel durch die 
Thür iu die Ferne zu jagen, dabei befiehlt er dem Uebel, in 
gerader Biebtung den 'von ilun lieseiehaeten Weg fortssimeKen 
und nicht wieder su kommen, indem er mit langsamer Stimme 
singt: 

Tsehok! Tschok! 

Woffh' nicht vom gekomnriitMi Wege! 
Weicli' nicht vom diiTehschritt'nen Wasser ! 
Miege über's Steingübiijje! 

Damach spricht er, znm Wirthe gewendet, indem er leise 
die Trommel rührt: 

Crold'ue Kralt, gleich einem Kosßhaupt, 
Dringe jetzo in dein Böckgratt 
Braimc Kraft, gleich einem Schafhanpt, 
Dring' in deine Bückenwirbel! 

Nun tritt er wieder an den Wirtli lieran, li( })t die Trommel 
auf und hält sie dicht an das Olir des AVirtlies, sclilägt dann 
mehrmals heftig mit dem Orbu ^c^i-fn die Trüiiimel und lässt 
auf diese Weise die Seele und Gewalt der Vorfahren des Wirthes 
ihm in's Ohr dringen, damit er so im Stande sei, die später 
ausgesprochene Voraussagung des Schamanen zu vernehmen und 
richtig zu yerstehen. Daun tritt er vor den Wirth, die Wirthin 
und ^e üMgen Gf^lieder der Familie und thut, als oh er jeden 
in einen Panzer hulle und jedem eine Mütze aufsetze, geht 
darauf schnell zum Feuer zurück, tritt an den Tolu heran, 
bückt sich schnell mit der Trommel nieder und thut, als oh er 
etwas schnell von der Erde unterhalb des Tolu mit Orbu und 
Trommel erfasse und aufhebe. Alles dies yollführt der Schaman 
mit grosser Selmelligkeit und Präzision hei starkem Trommel- 
schlage und lautem Rufen. Jetzt verlassen die Kinder und 
Furchtsamen die Jurte. Der Schaman aber geräth in der Folge 
immer mehr in Extase, er springt wild umher und stösst und 
tritt mit den Füssen diejenigen der Zuschauer, die sieh unvor- 
sichtig vorbeugen oder vordräng-cn. Die Tolu umfassend, tritt 
er plötzlich mit dem einen Fuss auf dlo erste Stufe des Tajiry, 
hebt die Tronnnel in die Höhe, schlägt mit aller Maclit gegen 
sie mit dem Orbu und ruft unter heftigem Gcra«sel mit lauter 

3* 
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StiiDino: ,,tscliok! tscliokl" Durch alle diese Beweguugea will 
er andeuten, dass er «ich jetzt siuiu Ilimuiel erhebe. 

Hoch, lincli. nnV. 

Tohi, die den Mium nicht träjjt, 

Hoch, hoch auf! 

Tohi und der Tohiträ<4or. 

Pferdclien und tler Pferdelialter, 

Hoch, hocli, auf! 

GoM ner Strick und jjohl ncr Taskak, 
(Johl nos JjBLger, gold'ne Stange, 
Hoch, hoch, auf! 

Dnrfuif tritt der Sc liaman von der ersten Stufe herab, setzt 
hIcIi scliiirll auf die Erde und stüsst mit der Trommel heftig 
geo-en dieselbe, dass es laut rasselt, dnnn drückt er sie mit 
dem Orhu und schlägt dreimnl liettig gegen sie; wieder springt 
er selnn'll ;mf die Füsse und ruft mit lauter IStimme: ,,Sieir, 
icli liabi' sie durehstosseu ! " Darnach läuft er, in noch lieftigere 
Extase versetzt, mit starkem Trommelsehlage und Gerassel um 
den Tapty luid um das Feuer herum, um seine Freude darüber 
auszudrücken, dass er in den Himmel gelangt ist Indem er 
den hier weilenden Donner und Blitz nachahmt, ruft er mit 
lauter Stimme und unter Gemssel der Trommel : 

Scluigarbatu! Öchagarbutal ►Schagiurbata! 

Dann läuft er schnell zu dem Schemel, auf den eine Sattel- 
decke gelegt ist und der die Seele de» Opferthieres Pura vor- 
stellen soll, setzt sich schnell auf diese und ruft: 

Bin erstiegen eine Stufe, 
Aihai. aihai! 

Eine H. hiV ht hab' ich erreicht, 

bchagarl^ata! 

Hab' des Tapty Kopf erldettert, 
Sehagarbata! 

Bis zum Vollmond mich erhoben, 
. Schagarbata! 

Der Schaman geräth immer mehr in Verzückung, springt 
immer wilder umher und rührt die Trommel immer starker, denn 
er eilt jetzt zum zweiten Himmel; dahei spricht er zum Opfer- 
thiere: 

Wende «lieh zum klaren Himmel! 
La^se deine Füsse spielen l 
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Zum l )gi»ii, im\ VaU'r l\vrkaii, 
Zu dem Hioimoltifürfiten niiische! 

Die S«ele des Ba»chtutkaii (des Kopflialters) beiludet sich 
bei der Pura; auf diesen Zuruf antwortet der Schaman mit ver- 
änderter Stimme als Baschtutkau: 

ülgön'sWej,' ii^t ja beschwerlich! 
ho, ho! 

Der HHinin.tn: Ln^'f- sr-hiessoii Phim v Zii*,'eU 

Der Baschtiitkan : t lgi'H s Wey ist miiJiovoll! 

Der Schaman: Halte nicht der Fura Maul fest! 

Nachdem der Schaman so die Pura und den Baschtutkan 
zur Eile angetrieben, läuft er noch einmal schnell um den Tapty 
herum, bleibt plotzUch wieder vor ihm stehen und stellt den 
einen Fuss auf den zweiten Einschnitt des Tapty. Dann setzt 
er sich wit^dor auf den Bodon, stösst abermals mit der Trommel 
gegen die Erde, zum Zeichen, dass er jetzt den Boden der 
zweiten Himmelsschielit durchbrochen, und ruft: 

Hill» <len zweiten (Jrund dnrchbroehm, 
Hai)' <lie zweit*' Schicht crsitieL'cii. 
Seht, in Trümmern liegt der Uruud. 

Daraui .sin<;;t er wiederum, Blitz uiul Doimer naehalimend: 

Sclia^rarbata I Scliai^arhata ! 
Hab' zwei JStuJ'eu jetzt erbtiegou, 
Schagarbata! 

Midi zwei Schichten hoch erhobm, 

Sehagarhnt;) ! 

Hab' <k's J'aitt} K«*i)l crkletk'rt. 
SchajeniTbata ! 

TLi1> /.Hill Vdllmund mich erhoben, 
Schar^rbata! 

Nachdem er ganz wie vorher jetzt die Pura und den Baschtut- 
kan angefeuert und ein völlig ähnliches Zwiegespräcb gehalten 
hat, steigt er in derselben Weise zur dritten Hiromelssehicht em- 
por, deren Grund er symbolisch durchbrochen hat. Im dritten 
Ilimroel nun beginnt das Opfefthier zu ermatten, daher über- 
läast der Beiter dasselbe allein der Fürsorge des Baschtutkan 
und schickt diesen langsam voraus. Nun ruft der Schaman die 
Gans herbei, um, nachdem er sie bestiegen, auf ihr reitend die 
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voraun^scliickte Fura und den Baschtutkan wieder einliolen zu 
können. Er ruft die Gane mit folgenden Worten kerbei: 

Die am Jajyk sidi nicht irrt, 

Gans, du mit dem harten Schnabel! 
ITngai gak f^nk. iingai gak! 
Die am £dii nicht ermüdet, 
. Gans, du mit dem harten Schnabel, 

Ungai gak gak, ungai gak! 
Komme singend ji tzt zu mir! 
Spielend komm zum rechten Auge! 
Setz' dich auf die rechte Schulter. 

Mit veränderter Stimme ruft der Schaman, die Gans nach> 
# ahmend: 

Kagak, Kagak! Kam, da bin ich! 

Darauf erbebt sieb der Kam, thut als ob er die Gana 
besteige, sckreitet alsdann huig>sam vorwärts, indem er dazu leise 

Hingt und hi'ide Anne gleichsam wie Flügel bewegt, um da- 
durch den Flug der Gans nachzuahmen. Hierbei rührt er ganz 
sacht die Trommel. Während er thut, als ob er auf der Gans 
davonflöge, deutet er mit Zeichen an, dass die Reise sehr 
Hchwien'nf ist, und schneidet allerlei Grimassen, die seine Er- 
mattung andeuten sollen. 

Breite ans den rechten Mügel! 

\n, yn, ynl 

Biege ein den linken Flügel! 
Yn, jTi, yn! 

Ziehe ein die Flügelknochen! 

Yn, yn, yn! 

Scldage du mit deinen Flügeln! 
Yn, yn, }ti! 

Flatlre du mit deinen Klü<^eln, 
Ziehe liin zum hohen Himmel! 
Y'n, yn, ynl 

Oberhalb der weissen Wolken, 
Dctrtlun. wo der Hunmel weiss ist, 

Yn, yu, ynl 

In den Schot;»» dm weiten Aetlier», 
Wo man eines Monats We^ sieht, 

Yn, vn, vn! 

In den ScQiooss des hlaucn Aethers, 
Oherhalb der blauen Wolken, 
Yn, yn, yn! 

Dil. mein weisses, liebes Pferdchen, 
Sag', wann werd' idi dich erreichen? 
Yn, yn, yn! 
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Der Schaman ruft min die die Pura begleitenden Leute mit 
dem Rufe „He! he!" an und antwortet mit verstellter Stimme 
„ 0! ol karn-ai!" Endlich erreicht der Reiter die Pura. Dann 
■wendet er sich mit seinem Gesänge an den Baschtiitkan, drückt 
die Troiimu'l an seine Brust, selilägt sie ganz k'ise mit dem 
Orbu imd spricht mit heller, die Gaus nachahmender Stimme: 

Der das Kösslein du Ix stit gen, 

Bist (hl '^nt liierher gelangt? 

Uugai gak gak, ungaigak! 

Sur 'beim Tdn echauet alle! 

Ihr vom Taskak schauet allel 

Ihr beim Rosso schanet alle! 

Dir beim FüUenstrick schaut alle! 

Ungai gak gak, ungai gak! 

Der das BosBlein du bestiegen, 

Bist du gut liierher gelangt? 

Ungai gak gak, ungai gak! 

Knecht, der du des Resses Kopf lenkst, 

Bist in Frieden her gelangt du? 

üngai gak gak, ungai gak! 

Da die Gans jetzt ihren Dienst gut ausp:efülirt und die 
Pura und den Basclitutkan eingeholt hat, 80 eutlässt sie der 
Schaman nun wieder, indem er singt: 

Gans! triok' aus dem Milclisee jetst! 
Suc))!' Speis' am Siiri)-B(<rg! 
Gaus! komm stets, wenn ich dicli rufe, 
Sag' ich: „be!" so sprich* du auch: „he!** 
Ruf ich: „au!" so ruf du auch: „au!" 
Köre stets auf meine Worte! 

Um die Gans anzutreiben, hebt der Schaman seine Trom- 
mel in die Hohe, scliläfit mit Kraft gegen dieselbe und stösst 
mit dem Munde einen luiaiiikulirten Ton hervor, der das Auf- 
fliegen der Gans bezeichnen soll. Aisdaun wendet er sich an den 
Baaclitalikan, indem er stehen bleibt und den Körper nach 
beiden Seiten biegt. Dabei hält er die Trommel gegen die 
Brust und singt mit starker und fröhlicher Stimme: 

Knecht, der du des Bosses Kopf lenkst, 
Sprich du jetzt, <Ue ätiiiuu erhebend! 

Darauf die Stimme verändernd, sing^ er mit weinerlichem 
Tone, indem er die Stimme det Baschtutkan nachahmt: 
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Will Ton hier zurfifik mich wenden, 

Vätf^rchcn ydiainan I 
Mir thiin weh dio Rückenwirbel, 
Väterchen Schamau! 
Und es schmerzen mir die Kippen, 
Väterchon Hclianianl 
Loi^<rf'l'"'5t sind moiiio Knochen, 
- VätPi< li< u Sehainan! 

Sind gelitiüit die Seitt'nknodicu, 

Vatordien 8cliainan! 

Ausp'trot«"-!! i?t tiicin Ange, 

Väterchen 8<'hamanl 

Öieir, mein Weib, es blieb zurück, 

Väterchen Schaman! 

Audi üieiu Vater, der ernährt mich, 

Viiterclien Scliamanl 

Hütt' ich dodi dies Land geseh'u nicht! 

Väterchen Scfaaman! 

Nicht betreten diesen Weg, 

Väterchen Schainan! 

AVill von liier /uriick mich wenden, 

Vstprchen Schaman! 

Will zu mciinT Jurte gehen, , 

Väterchen bchaman! 

Hierauf antwortet der Schainan mit seiner eigenen, dieses 
Mal sehr streng klingenden Stimme, indem er die Trommel an 
die Brust drilckt und kräftige Schläge darauf fallen lässt: 

Lass' des Ülgön Basen schauen! 

Lass" den Wefr uns zii ihm nehmen! 
A,. ho, ho! hoho! 

Und mit des Baschtutkans Stimme fäihrt er weinend fort: 

Will nicht kommen, sagte ich, 

Väterchen Schaman! 

Halle eine Jfnttor. sprach ich. 

Väterchen Bchauian ! 

Sieh\ es schickte mich die Matter, * 

Väterchen Schaman ! 

Fl< i>i h \^ ird luan dir geben, Sprach sie, 

Väterchen Scliamau! 

Fleisch m nehmen kam ich her, 

Väterchen ScJiaman! 

Sieh, der v(^]Ii' Huf ist Avund 

Und «gespalten ist die Krone! 

I, i. i. i! (weint) 

mi. nii. nii, nii! 

Ab^'erieben sind 'die Hufe! 

1, i, i, i! 
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'W uiuly:eriehen ist der Hills, 
Väterchen Schaman! 

Nachdem der 15a.sclitiitkaii »icli so zu rechrfertig*en gesucht 

liut, hiilt der Schaninii an xmd uiitrrhriclit die Weiterreise. Er 

schaut sich um uii<l Ut-ric litet den Zuhöi-erii, was er liici- in der 

dritten Hiiiiiiu']>s(lii(-lit t iMicki mler zu horeii bekoiimit, alles 

was auf das Lebiii der MtMi^cheu Beziehung hat und iliiien 

daluT erwünsclit zu höicii ist. x. \]. lilipr das Wetter, welches 

bi'A orsteht. iiltcr Kraiiklu'itni iind »Seuchen, drolieu, oder 

ob iluii liiiT ein anderer Ivani be^-egnet, was er von diesem er- 

Ijihrt oder mit ihm spricht, oder er spricht von Unglückslallen, 

welche die Nachbam hedrohen, von Opfern, die von Leuten der 

Umgegend darzubringen sind, u. s. w. Wird z. B. ein Schneefall 

bald heginnen, so sagt er: 

Sieh', der Birlrenwipfel senkt sich, 
Jeder ZwfAj h'^^A. sich li' rnii'der, 
Weisser Nebel sinkt nach unt<'n. 
Blitze zucken blendend, leucliteud, 
Winterreif senkt sich herab. 

Wenn der Schnee thauen wird, so Jcmidigt er dies in fol- 
gender Weise an: 

Sieh', der liu'keuwijtl'el senkt sich, 
Gelbes zieht sich drüber liin. 

Wenn ein heftiges Regenwetter eintreten wird, so ruft er: 

Kara Schurhi mit > < hs Stäben 

Tröpfelt Ulf die Niederun«^, 

Niclits mit Hufen hum ^ich sHuitzen, 

Nichts mit Krulleu kann si<'ii halten. 

Dergleichen Wahrsagungtni w(*rden nicht nur an dieser Stelle 
gethan, sondern können in jeder beliebigen HimmelsHchicht und 
bei den verscliicrlensten rM'legenheiten geäussert werden, wie es 
eben der Schaman tiii- passend findet. 

NaeJidem der l^a<( lirufkan sich nun ausucwcint und aus- 
geruht hat, wendet er sich mit folgenden W^ortcn au den Scha- 
manen: 

Ja, ich will nun weiter reiten! 
Will Ak-Ül|ffms T.whtor nehmen! 

Diese Kede Baschtutkan's wird jetzt vom Schamanen mit 
iioclimals veränderter Stimme durch einen Diener des Schamanen 
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Karakiisch (scln\ ar/.or Vogel) unterbrochen, indem dieser beim 
Baschtutkan die Pfeife zum Kaucheii erbittet: 

Weisser Rauch ist mir jetzt siciitbar 
Wold von eines Tagwegs Strecke, 
Wohl von einem Monat Weges 
Fällt der Rauch mir in die Aug^ 

Deine Pfeife nn^; drei Gliedern 
Reiche sie mir, Üasclitutkan. 

Baschtiitkan reicht die Pfeife dem Karaktiscli. Der Seha- 
man aber» welcher die Pfeife in der Hand hält, sieht sie von 

allen Seiten ängstlich an, indem er sie langsam mit zwei Fingern 
hertimdreht, als ob er fürchte, dass sie ihn beisse. Plötzlich 
hebt er sie in die Höhe und betrachtet sie wieder, schnaubt 
aber dann erschreckt auf wie ein Pferd und schreit: ,,ki-gilikl** 
Mit der einen Hand hält er die Pfeife als Baschtutkan und 
Bingt darauf mit der Stimme Kara-kusch's: 

Ist gestälüt der schwarze Panzer, 
Uino:( li;in«^t das Panzerhemd, 
DimJdor Huiul mit gold'nen Ohren, 
Wehe, er ist lanp gestreckt 
Mund und Nase lecket er, 
Hörest du, o Kara-kusch, 
Ziehe ich nicht, ziehet er, 
Kii>ili1r! Ki-gilik! 

Numnehr nimmt derÖchauiun die gleichsam vom Baschtutkan 
gereichte Pfeife und raucht als Kara-kusch, indem er die Pfeife 
nicht mit den Händen berührt. Dann ruft er; ,,AuI aul au! 
und wirft die Pfeife fort. Jetzt steigt er mit dem einen Fussc 
auf die vierte Stufe des Tapty und singt: 

Auf stieg ich zum Tapty-Gipfel, 
Hab' erreichet nun den Vollmond, 
Hab* vier Stufen jetzt erstiegen. 
Segnen mig der Himmelafürst mich. 

Wieder herabspringend, setzt er sich auf den Boden und 
duvchstösst, wie er früher gethan, auch dieses Mal die die dritte 
und vierte Himmelsschicht trennende Feste, läuft vier Mal um 
das Feuer und stellt wiederum Donner und Blitz vor. 
Ai, hai, hai! 

Schagarbata, Schagarbata ! 

Hab' dur('hst«isi=.en vior der Schichten, 

Sie erschütternd stieg empor ich, 
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8cliaj?arbata, Schagarhata ! 
Segne du iin Tagesumkreis, 
Alles Volk im MonatsumkreiB, 

Du, imiii Üoss, das dieser reitet, 
Schagarbata! 

Reitet Wett' mit HunmelsfÜTBien, 
ächagarbata! 

Wiederum zürnt der Scli;nii;in dem Baschtutkan , dieser 
aber antwortet ihm mit weinerlicher Stimme: 

Welches sonnenreiclie Land! 
Dieses ist ein schönes Land! 
Hier möcht' gerne wohnen ich! 
Hier möcht' gerne khon ich! 
Diclitcr Bergwald ist gewachsen, 
Voll vom Wüde ist der Wald, 
Fröhlicb möchte hier ich leben! 
Heim will ich von Ii irr nicht kehren, 
Väterchen Scbaman! 

Im vierten llinniK'l siellt der Schaman dar, wie der Kara- 
icuscli oincn Kukuk jao;t. Der Schaman lässt Taxierst die Stiinme 
des Kukuks ertönen, als oh sie ans weiter Ferne klinge, dann 
laut und lauter: Kukuk! Kukuk I Den Karakusch vorstellend, 
hebt er die rechte Hand zu den Augen, sielit sich nach allen 
Seiten um, schaut nach üben und unten, nach rechts und links; 
da er aber trotz aller Bemühungen den Vogel nicht entdecken 
kann, reibt er sich die Augen und singt: 

Wehe dir. <> K-ara-kutich 1 
Ist zum Hinmicl er geflogen? 
Oder in die Krd' irosimken? 
Meine Fliiit", dir sirlx'iizrif^'ge. 
Möchte aui ihn ah ich feuem. 
Treffen mitten in den Leih iliu; 
Ist er auf der Birke Zweige 
Oder auf des Taptj Wipfel? 

Um das Schiessen des Kara-kusch darzustellen, hält er die 
Trommel in horizontaler Lage so vor seine Augen, dass er grade 
die Obcrfljudie. dos Tronnnelfelles sehen kann, dann schiebt er 
denOrbu mit einem Kuck über die Trommel fort und schreit ,,au'*! 
indem er den Scliall des Abscinessens nachahmt. Hiernach steigt 
er mit dem einen Fuss auf die fünfte Stute und singt: 
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Füui" »lur Tapty nun orstiej^ ich. 
Bin fünf (lipiV) hoch geklettert» 
Habe nun ernMclit den Vollmond, 
Segne uns, o Uimmelefnrst. 

Nachdem er Ton der Stufe herabgcsprungou, läuft er in 
voller Extase fünf Mal trommelnd um das Feuer und durchbricht 
in vorher erwähnter Art unter Schagarbata-Bufen, Blitz und 
Donner darstellend, den Boden der fünften Himmelsgchicht. Hier 
im fünften Himmel wol int nun der mächtige Jajutschi (der höchste 
Schöpfe i), zu ihm bc^^iebt sieb jct/t der Schaman und singt, 
indem er langsam und feierlich die Trommel schlägt, mit me- 
lodischer Stimme: 

Ai-n. h;n. hai, lini! 
i'lj^öa"« Öolm, du Kerjjedai, 
Adam's Bohn, du Kan F\Tkftn, 
Asli^ii Kau, des Himmeln S<ihn. 
Kommet sin«r»^!i'l mir zur Seite! 
Koinuiet liehend her m luii"! 
Wartet bei des Fürsten Thür! 
Ai-a, hai, hai. hai! 

Jetzt hat dvr Si-li;nii;iii <Viv .Tni-te de^ .T.ijiitsrhi erreicht, 

er tritt sogleich dureli die Thür ein und indem ^ciiic Stimme einen 

l'ficrlielien und ebrerhict i^en T<m uuiiimuit, singt er leise, nur 

.sauft an die Troiimirl »clilagfnd : 

Jajutschi im fünften Hinnnol, 
Milchsee. der vom Sclmintze reinig, 
Tapkai. d»'r den \abrl selujoidet, 
Innigst bei ich Jajutschi-FArät. 

]\Iit lauter, droliender Stimiiic antwortet der Schamaii auf 
hciue Bitte nun selbst als Jajut.svlii: 

Sag", vui» wem bist du gekounneu? 
Wessen Xaehkomm* bist du, 8]frich! 

Jeder IV! i ' !i bat eiin'ti Xiinv ii, 
J»^d«'s Wild hat soin«' I[;i:irt,irl"'. 
Nenn' den 2<ameu und den \\ eg mirl 
Was da Flttgel hat, das Hiegit, 
W'.xs da Krallen bat, das läuft, 
Dom ( Jerucln' fnl;^t d^r K iH r. 
Von wo kommest du hierher? 
A, a, i! a-i! 

AVie durch die /ornig'e Stinnne des Jn jut^cbi erschreckt sjiringt 
uchuell der Schauian, gleichsam um sicii zu retten, nach rück- 
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wärts, dann geht er dcnuithig mit ganz kleinen »Schritten wieder 
vorwärts nnd spricht nnter vielen nnd tiefen Verbengnngen, 
mit einschmeicliehKlcm Tone: ,,Hör', icli ficlie, Jnjiitsehi." Der 
Jajiitschi iiiiterbrieht das Gehet, iudcui er lictriii' ,.A! a! i!'' 
schreit. Da bleibt der Schaniuu stielicn, der Jajutschi aber fährt 
zornig fort: 

Du bewegest meine Thür, 
Machst erklingen meine Ohren, 
Kitzelst meine rechte Sohle, 
A, a, i! a-i! 

Wieder nähert sich ihm der Schaman in Demuth und bittet, 
sein Gebet zu erhören. Der Jajutschi unterbricht aber seine 
Bede noch einmal mit der Frage: 

Sag', von wem biüt du geblieben? 
Wessen Naehkomm' bist du, sprich? 

Ihm antwortet der Sehaman, indem er sich wiederum ehr- 
furchtsvoll verneigt und dabei die Trommel an die Brust drückt: 

Von wem soll ich .sein jüfebli«'bon ? 
Womm Xachkoinm' i^i^ll ich sein? 
Vater-Fürst, o Jajutscki, 
Mutter-Fürst, o Jajutschi, 
Bin vom Eara Kam <;<'l)lieben, 
Bin '^-rossen Kaincs Nachkomm*, 
Xaciikumiuen iles Testii Kam, 
Nachkommen des Utschnktsmi, 
Nachkomui' eines Zcichondeuters, 
Darum höre .Injutsrlii. 
Du Erhab ner, jetzt mein Flehen, 
Komm" hierher zu deüiem Hause, 
Dir die Bitte vorzutraffen, 
Eine FrnL''e 'liv /m tlmn. 
Dir Verelirung darzubringen : 
Biit vom Tschomtscho Kam geblieben, 
Komme üer vom Eam Sarga, 
SinL-"'"!!'! geir ich zu t'l!?r»n, 
I>u. ♦ i-ki tme meiiie Ti'niiimel. 
Hör' meni Flehen, Jajutschi. 

Naebdem der Sehaman sich abermals tief verneigt hat, wird 
er endlich vom Jajutschi freundlich aufgenommen. Blr tritt nun 
in's Haus mit Jajutschi und im Gespräche mit diesem erhält er 
vom Gregcnwiirtigen und Zukünt'tig^«Mi mancherlei Kenntniss. Alles 
was er erfährt, darf er nicht mittheilen, er murmelt es nur 
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undeutlicli vor sich hin. Deutlich nur tlu-ilt er einige Weis- 
saguii^en mit. Zuerst überbringt er dem jüngsten Sohne fol- 
gende Eede des Jajutschi: 

Dieses Kind hab' ich geschaffen, 
Reich wird es im Kleidmif? sein, 
Ackern wird es auf dem Hügel, 
lünger wird sein FOlleiistrick, 
Breit mtd ihm der schmale Körper, 
Voll von Pferden wird ihm einstens 
Die gewalt'ge Heerde werden, 
Voll von Seelen seine Jnrte. 

Dann übergiebt er dem mittleren Sohne folgende Kede des 
Jajutschi: 

Der beschenkt sich bat mit Fürsten, 
Unterlieg' nicht den Bewangten, 
Nicht dem Mann mit breiten öchultem! 
Liinge mög' dem Loben danem! 
Deine Tage kurz nicht werden! 
Stark an Kräften mög' er sein! 
Wie ein Panzer sei sein Rock, 
Durch die Sterne schicss' den Pfeil er, 
Seine Bache mög' er nehmen, 
Seiner Feinde böse Schaar 
8tcrl>o winunerad wie die Hunde, 
Sterbe blökend wie die Schafe. 

Zuletzt übergiebt er das vom Jajutschi über den ältesten 
Sohn Ausgesagte : 

Dieses Kiuil hab' ich geschaffen. 
Sind nun fünfundzwanzig Jahr^ 
Dass ich segnend es vollendet, 
Möge er di^ reiche J^al)l> 
Sich von allea Seiten ralfeii, 
Inenden auch nach allen Seiten; 
Keine Rede zu ihm dringend 
Mög' von vomo ihn besiegen , 
Keine Kuth' ihn hinten treffen, 
Vierzig Jahf soll er noch leben. 
In die Brust treß" tlich kein Pfeil, 
Niemanfl packe dich beim Kragen; 
Haugc dich an keinen Bösen! 
Sei des Volkes Friedensstifter! 
Sei am Pelze du der Knopf! 
Leb' noch über fünfzig Jahre! 

Bei dem Beginne der Wahrsagung weifen die Familien- 
glieder ihre Mützen unter' die Trommel. Nach jeder Wabr- 
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sagnng hebt der Kam die Trommel etwaB in die Höhe und 
schlägt sie mit dein Orbu. Ist die Voraussagimg unheilvoll, 
so fallen die Mützen aus der Trommel lieraus, ist sie heil- 
verkündend, so zieht jeder seine Mütze so schnell als möglich 
aus der Trommel hervor und drückt sie zusammen, damit das 
Glück darin verharre. Nnclidem alle Weissnguniren geschehen, 
verneigt sich der iSchaman wiederum vor dem Jajut.sehi, während- 
dem er smgt: 

Hör' mein Flehen, Jajutschi, 
Sieh' mich an mit reehtem Auge, 
Gieb mir deinen rechten Segen. 

Während der Öchaman den ^ iiM ten und fünften Himmel 

erreicht, hat die Pura sich ausgeruht und bittet nun den Bcha- 

mau, ihn zu tränken: 

In «lern schönen Sonnenlande 
Ist nc gute Tränkestelle, 
Diese z^gt sich meinem Auge! 
0, Schaman! 
Ma-dk, Ma-ak, Marik! 

Als Baschtutkan nimmt nun der Schaman eine öeli;ile. 
mit Wasser und pfeift, damit die Pura trinken möchte. Der 
Kam stellt in seinen Bewegungen dabei die Pura vor, er schnauft 
laut und schlägt aus, trinkt aber doch zuletzt. Nachdem er 
getrunken, fas&t er die Schale mit den Zähnen und wirft sie 
mit der Trommel in die Hdhe, dann f&agt er sie als Baschtut- 
kan auf und räuchert sie mit Wachholder. 

Darauf erhebt sich der Schaman zum sechsten Himmel; 
nachdem er auf die sechste Stufe getreten und den Boden durch- 
hrochen, läuft er sechs Blal um das Feuer, ganz imter denselben 
Gesängen wie früher. Da hier im sechsten Himmel der Mond 
wohnt, so verneigt er sich vor diesem ehrfurchtsvoll, indem 
er singt: 

Hör' mein Flehen! Hör' mnrx Flehen l 
Vater Mond, im sechsten Himmel! 
H5r' mein flehen I Hör' mein Vlßbml 

Nach diesen Worten läuft der Schaman in Extase drei Mal 

um den Tapty herum und verneigt sich dar<auf drei BCal nach 
Osten. Da erblickt er plötzlich einen entfliehenden E[asen und 
schickt sogleich nach ihm seinen Diener Kuruldak aus: 
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Kiiruldak, boeile clicli, 

In <loin «Tfraiien Weidenbusche 

Hat iler Graue sidi Terborgen, 

Tschu-u-uk! 

Kuiuldak, drv \ < ri;<'!)(>iis nach dorn Hasen gesucht hat, was 
auch der Schamau duicli Puntonihneu angedeutet, autwortct mit 
veiäuderter Stimme: 

Wehol Wehel 

In zwei Wäldern sich verbarg er, 

Iii drei Wäldern sich Terbaj^ er, 
Ü, tt! wehe, wehe! 

Darauf führt der Scbaman eine neue Figur als handelnd 
ein^ indem er abermals die Stimme wechselt, nämlich einen ge- 
wissen Kereldäi, der jetzt den Kuruldak neckt und seine Stimme 
nachäffend dem Kuruldak zuruft: 

Teto, tete, tete-tcl 
Ei, ei, ei! mein Alter! 

W'a-as ist ^^esehohen nur. 

E-es wackeln seine Oliren. 

Es erhitzet sicli sein Bauclilell. 

Indem er auf die Pura deutet, föhrt er fort: 

Sieh*, sein Schwanz Bchwingt hui uod her, 

Ist lehendij^ nicht dein Pferd? 

Wa-a-as ist dir nur. Alter? 

Ei, ei, ci! mein Alter! 

Sieh', der HasM ist in der Nied'ruug, 

Hat sich im GcbUsdi verborgen, 

Tschu-u-uk! 

Bei dem letzten Ausrufe scliwenkt dw den Kereldäi vor- 
stellende Schamau den Orbu von uuten nach oben. Dann ändert 
er die Stellung und Stimme und stellt den den Hasen verfol- 
genden Kuraldak vor und ruft: 

r, u, u! 

Hat zwei Wäldchen jetzt durchlaufen, 

ü, II, u! 

Hat drei Wäldchen jetzt durchlaufen, 

Wehe, wehe, weh! 

Häschen, bleibe dn nicht drinnen! 

Trotz alles Schimpi'ens des Kereldäi gelingt es dennoch 
nicht, den Hasen zu fangen. Da erhebt sich der Schaman in 
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früherer Weise zum siebenten Himmel, und nachdem er unter 
Blitz und Donner den Boden dnrdbhrochen und sieben Mal 
um den Tapty herumgelaufen ist, verneigt er sich vor der im 
siebenten Himmel wohnenden Bonne, ehrfurchtsvoll die Trommel 
an die Brust drückend: 

Hör' mein Flehen, meine Bitte, 
Muttor Sonne, die hier wohnt! 
Hör' mein Flehen, mein Gebet! 

In ähnlicher ^Vcisc, unter allerlei Zufiillen, vorgebteilten 
Scenen, Gebeten, Weissagungen, Erzählungen, Segensworten 
\JL s. w. ersteigt und durchbricht der Kam deu achten und 
nennten Himmel; je mehr Maeht der Kam besitssty desto höher 
kann er steigen; so giebt es Käme, die bis zum zehnten, elften, 
zwölften Himmel und noch höher sich zu heben vermögen, diese 
Kraft aber besitzen nur sehr wenige. Nachdem nun der Kam 
die höchste Stelle erstiegen, zu der- ihn seine Kraft zu heben 
v«ii>u«, w mft er den.OlgSii Mlb.t an, indem er rieh mit 
folgendem Gebete an ihn wendet; dabei senkt er die Trommel, 
schlägt sie leise mit dem Orbu und verneigt sich in Demnth; 

Fürst, m dem drei Leitern führen, 

Bai Ulgrm. mit den drei Heelden, 
Blauer Abll.ul^^ der erschienen. 
Blauer Hinimei. der sich zeiget, 
Blaue Wolke, die dahmschwebt, 
Blauer Himmel onerreichbar, 

Weisser ITimnu'l unerreichbar, x 

Jahreweitc Wasserstelle, 

Vater Cflirim, Dreierhab'ner, 

Den des I\I(»ndbeils Sclmeide meidet, 

Der den Pfcrdt lnif Ix-nntzet. 

Alles Volk erechiiist du, Ülfj^ön, 

Was da lärmend uns um^bt,. 

Alles Vieh yprli^t du, Ulgön, / 

Ueberf^ieb uns nicht dem Unheil! 

lijiss' ims widerstehn dorn Bösen ! 

Zeige uns nicht dem KörmosI 

Gieb uns nicht in seine Hand! 

Der den stemenindien Himmel 

Tausend, tnnsond Mal iirpw«^ndet, 

Kifihte du nicht meine Sünden. 

Vom Ülgön aber erfahrt der Schaman, ob das Opiei »günstig 
angenommen ist oder nicht, auch erhält er von ihm die besten 
Radloff, Aua SOnriflu. 0. 4 
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WeiBsagungen über Beständigkeit und Wechsel des Wetters, 
Jdlssenite, Misswaehs und ob Ülgön nocli weitere Opfer, imd 
was fär wclcbe er erwartet oder fordert. In Bezug der letzteren 
Forderung giebt derScbaman stets gute Auskunft rnid bezeicb« 
Tiet oft diesen oder jenen Nachbar, von dem ein Opfor ver- 
langt wird. Nicht selten normt er auch Farbo und Form des Opfer- 
thieres. Es scheint, als ob der Sclianiaii hierbei stets in seinem 
Interesse wirke, da der Eiü-enthünior des geforderten Thieres 
meist sich sclieut, du; J^'orderuiig des Ülgön unerfüllt zu lassen. 

Nach der Unterredung mit Ülgön geräth der Schaman in 
die höchste Extnse, bis er zuletzt ganz eiTnattet zusammenstürzt. 
:i;iiiu tritt der liaschtutkan an Ilm lierau und uinmit die Trom- 
mel und den Orbu aus den Händen des Schamanen, der noch 
zuletzt drei Alai mit den Fingern an die Troitiiiiel knipst und 
mit dem Kopfe zuckend und die Hände wie zum Trommelschlag 
bewegend vor sich her brummt „a-a-a-Ml i-i-i-i!** bis er snlefaBt 
ganz still sitzt, ohne auch nur ein Glied zu röhren. Nacb einer 
Weile, während noch in der Jurte allgemeines Schweigen herrscht, 
reiht er sich die Angen, streicht sich die Haare glatt, streckt 
und reckt die HSnde und ringt sein von Schweiss triefendes 
Hemd ans. Dann sieht er sich langsam im Kreise um und he- 
grüsst sich mit den Umstehei^en mit den Worten: „Esän-salam! 
Esftn-salamI" 

Die Opferfeierlichkeit endigt oft mit dieser zweiten Be- 
Rchwömngsscene, meistens wird aber noch eine dritte Nacht der 
Feierlichkeit gewidmet, besonders bei reicheren Leuten. Derjiritte 
Act der Opferfeierlichkeit besteht in den Libationen von Ge- 
tränken und in einem grossen Zechmahle, wobei riesige Schläuche 
Kumys, Milchbranntwein und bei den nördlichen Schamanisten 
(Teleuten und Schoren) viel Gerstonbicr vertilgt werden. 

Die zu solcher Zechfeicrlichkoit nöthigen Getränke werden 
schon vor dem Aufstellen der Upteijurte bereitet und Niemand 
darf es wagen, dieKelbe vor der Beendigung der zweiten Opfer- 
feierlicbkeit zu berühren. Jetzt erst bringt man das nöthige 
Getränk in die Opferjurte. Die Frauen richten alles zu dieser 
Feierlichkeit Nöthige her, sie bedecken den Boden der Jurte 
rings mit Teppichen und zünden am Abend (nach Sonnenunter- 
gang) des dritten Tages ein Feuer neb(|ii dem Tapty an. 

Dann holt man von der Opferstelle 9—12 SchöpfkeDen 
aus Birkenrinde und füllt ebenso viel chinesisebe HokschaJen 
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mit Airan. Diese Holxschalen werden nun um das Fener ge- 
stellt und hinter jede Schale stellt sieb eine Person. An der 
Anssereten rechten Flanke links Ton der Thür der Schaman, 
dann der Baschtn&an, dann der Hanswirth und dann alte 
Leute aus der Naclibarscbaft, in deren Familien während der 
letzten Jahre Niemand gestorben ist. Jeder der so Aufgestellten 
schöpft mit dem Schöpflöffel etwaJB Airan ans der Schale und 
dann S{Hntssen Alle auf einmal unter dem Ausrufe ,,Ts(-1i('k" 
den Airan gegen den Tapty. Drei Mal wird dieser Kuf und 
die Libation wiederholt. Darauf werfen alle zwölf die Schöpf- 
löffel in die Höhe. Wenn die Löffel zur Erde gefallen sind, 
hf'traclitet man g-enaii ihre li.ig'e. Liegt der Löffel mit dem 
Boden nach oben, so bedeutet das kein Glück während des 
nächsten Jahres für den Werfenden, während die iimg-ekehrte 
Lage Glüek und Sef^-en verlieisst. .Jetzt wird die Schale wieder 
gefüllt und alle bemuhen sich, diese Schale so schnell wie nur 
irgend möglich auszutrinken. Der Schaman aber wirft, nachdem 
er seine Schale geleert hat, dieselbe durch die Thüre in's Freie. 
Die Liige dieser Schale lässt Schlüsse über das zukünftige Glück 
oder Unglück des Opfergebers machen und zwar in der gleichen 
Weise, wie die Lage der hingeworfenen Schöpfkellen. 

Nachdem diese Ceremonie vollendet ist, heginnt die all- 
gemeine Zecherei. Die anwesenden Gäste setzen sich in Gruppen 
um einen Sehlanch nnd werden von einem Anverwandten des 
V^rthes hewirthet. Man seeht» singt, schreit, lacht, his die meisten 
der Anwesenden sich bis zur vollen Bewnsstlosigkeit betrunken 
haben, nnd gleich hier an dem Platze, wo sie betrunken zusam- 
mengesunken sind, bis zum Morgen liegen bleiben nnd ihren 
Bausch ausschlafen. Das Sichbetrinken wird nicht als Schande 
angerechnet, sondern als etwas ganz Natürliches angesehen. 
Uebrigen muss erwümt werden, dass die. Frauen Maass halten 
und die betrunkenen Männer, wenn sie bewusstlos umgesunken 
sind, in eine bequeme Lage rücken und warm zudecken. Es ist 
das Pflicht«fefühl gef,'-en die Kinder, das den Frauen nicht er- 
laubt, sich so '^TTiüln^ YAi betrinken. 

Es muss hier erwähnt werden, dass nicht alle Scliiiniauon 
in p-leiclier Weise die Be^cliwörun<ren ausführen. Bei d<'n ver- 
Hchiedenen Geschlechtern (sök) finden sehr verschiedene Cere- 
inonien statt, noch mehr liegt in der i^ro.sseren und geringeren 
Keuntniss und Geschicklichkeit der Sciianianen. Im Allgemeinen 

4* 
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kann man aber sagen, dass alle Opferfeierliclikeiteii in ähnlicher 
Weise vor sich gehen, wie die hier eben beschriebene. Einig« 
Schamanen schliessen während des SchamanisirenB die Augen, 
andere schamanisiren mit offenen Augen. Einige tanzen so wild, 
dass sie zuletzt wie todt zusammensinken, andere p^erathen in 
eine so heftig e Extase , dass man sie zuletzt testhalten und fest- 
binden miis"^ was nur mit äusserster Krai'tanstreugung mehreren 
Männern •j^elnig't. Dann zittert und zuckt der gefesselte ftclia- 
man oft noch eine langte Z(Mt lang; und sucht sich loszinvindtMi, 
bis ihm die Trommel entlallt und er dann wohl «tundenian^ wie 
todt daUegt. Andere Schamanen sind \del ruhiger und hören von 
selbst mit dem Schamanisiren auf. 

Ebenso ist die Beschwörung je nach dem Geiste, dem das 
Opfer dargebracht wird, eine etwas abweichende. Am meisten 
weicht das dem Erlik dargebrachte Opfer ab, doch habe ich 
über diese Opferbringung keinerl^ genauere Naehrichten ein- 
ziehen können. Dies ist auch selbstverständlich, hier ist die 
Furcht vor Strafe zu gross. 

Die höchste Kunst der Schamanen ist die sogenannte Reini- 
gung der Jurte. Diese geschieht am vierzigsten Tage nach dem 
Tode eines Familiengliedes. Nur wenige Schamauen vermögen 
diese Beschwörung immer glücklieh auszuführen, und deshalb 
werden von reichen Leuten zu dieser Beschwörung oft von fem 
her weitberühmte Schamanen herbeigerufen und für ihre Mühe 
reichlich vergütigt. Die Reinigung der Jurte wird gewöhnlich 
unter besonderer Iliilfeleistung des Jajyk Kan ausgeführt und 
ihm für diese Hülfe auch Opfer dargebracht. Die Reinigung der 
Jurte ist besonders dann wichtig, wenn mehrere Todesfälle 
hintereinander in einer Familie eingetreten sind. Nach dem 
Glauben der Altajer nämlich verweilt die Seele des Todten 
gern noch einige Zeit im Hause und verlässt dasselbe unwillig 
allein, sondern cnttülirt oft mit sich noch andere Olieder der 
Familie oder Hausgenossen oder wenigstens Vieh in's Todten- 
reich; Jajyk Kan vermag nun am besten durch Herheitreiben 
von Wasscrlluthen die Rückgabe der schon zum Theil entführten 
Seelen zu erzwingen und die Seele des Todten selbst in die 
Unterwelt zu treiben. 

Dieser Glaube von dem schädlichen Einfluss der Seele des 
Gestorbenen Hegt zum Theil in dem festen Familienverhältnisse 
zwischen Todten und lebenden Verwandten, welches man als 
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Gruncllage des SchanumenglaubenB erkennen kann, andererseits 
ist er durch die häufigen Seuchen entstanden, welche unter den 
jeder änstlichen Hülfe entbehrenden Altajern oft furchtbar ver- 
heerend wirken. 

Im Juli 1860 hatte ich Gelegenheit, selbst einer solchen , 
Beinigung des Hauses beizuwohnen, welche am Kengi-See, wo 
auch ich mich damals aufhielt, stattfand. Als ich mich etwas 
nach Sonnenuntergang ia der Jurte, wo die Feierlichkeit statt^ 
finden sollte, (irrtand, waren etwa 20 Personen versammelt, 
Verwandte und Nadihnrn, wie man mir sagte, die der Foicr- 
lichkeit beiwohnen sollten. Der Wirth, Namens Popoi, begrüsste 
mich sehr freundlich und wies mir einen Platz an der Ehren- 
stellp dicht bei der Jurtenivand an. Er erklärte mir, seine Frau 
sei vor einia-m Wochen g-estorbeii und nun habe er einen be- 
währten Scliainaneii von der Katunja hergerufen, der solle ihm 
sein Haus reinigen. Die anwesenden Altajer zeigten, so viel 
ich beobachten konnte, wenig- Andacht, plauderten vielmehr und 
rauchten harmlos, als ob gar keine besondere Feierliclikeit be- 
vorstände. 

Als es dunkel zu werden anfing, tönten in einiger Ent- 
fernung von der Jurte die dumpfen Schläge der Schamanen- 
trommel« Ich trat an die Thür der Jurte und sah, wie der 
Schaman in gemessenem Schritte etwa hundert Schritte von der 
Jurte seine gleichmässige eintönige Singweise hervorstossend, 
die Jurte umkreiste und von Zeit su Zeit stark gegen die Trom- 
mel schlug. Allmählich wurde der Kreis des Schamanen immer 
enger und enger, bis er endlich dicht an der äusseren Seite der 
Jurtehwand entUmg schritt und zuletst durch die Thür in die 
von dem hellbrennenden Feueir erleuchtete Jurte trat. Jetst 
näherte er sich dem Feuer, hielt die Trommel nadi ^en 
Richtungen über dasselbe, so dass der Rauch die Innen- und 
Aussenseite des Felles der Schamanontrommel bestrich. Dann 
setste er sich feierlich swischen Thür und Feuer nieder und 
begann einen eintönigen schnarrenden Gesang, der in kursen 
abgebrochenen Tönen hervorgestossen wurde. Der Gesang wurde 
immer leiser und leiser und die von Zeit zu Zeit gegen die 
Trommel geführten Schläge wurden inmier sanfter, bis /nletzt 
der Gesang in ein leises wimmerndes Klagen und Flüstern uber- 
ging. Daraul" erhob sich der Schaman vorsichtig und scliritt mit 
sciiieiciiendem Gange in der Jurte rund um das Feuer, rief den 
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Namen der Verstorbenen und wandte den Kopf nach allen 
Seiten, gleichsam als ob er die Gerufene ini Hause suche. 
Zuweilen sprach er mit FiKtektimme, indem er die Stimme der 
Verstorbenen nachahmte, die ihn wimmernd anflehte, sie bei den 
Ihrigen zu lassen. Sie fnxchte sieh vor dem Wege, der sei so 
endlos weit, daes sie ihn nicht allein zurücklegen könne. Sie 
■möchte so "»ern hier bei den Kindern verbleiben. Unbamiherzie: 
(Iräiijft sie der Sehaiiiau durch die Macht seiner Trommel, diei 
er ja vor dem Eintritte in die Jurte mit vielen und mächtigen 
Geiätem gefüllt hat, von einer Ecke der .Jurte in die andere. 
Erst nach langem Suchen und Dräno;-en gelingt es ihm, die Seele 
der Verstnrhenen zwisehen Trommel und Orbu zu fassen und 
sie dann mit der Trommel gegen die Erde zu diucken. Sein 
Gesang tönt jetzt immer lauter und heftiger, wird aber noch 
immer von dem leisen Wimmern der Festgehaltenen unter- 
brochen. 

Jetzt kehrt der Bchaman die Zaubertrommel mit der Yor* 
1 derseite sntr Erde und schlägt so, dass die Schläge dumpf und 
• hohl tönen, als ob sie tief aus der £rde hervordrängen. Auch 
der Gesang wird immer dumpfer und nimmt zuletzt einen gur- 
gelnden Ton an, denn de'r Sehaman entfernt sieh von der Jurte 
und hat den Weg zur Unterwelt, zum Beiche der Todten (usttt- 
tar jarinä) angetreten. Zugleich wird der Gresang immer leiser 
und geht zuletzt in ein leises Geflüster über. Mit einem hef- 
tigen Schlage zeigt er endlich seine Ankunft beim Todtenreiche 
an. Nunmehr beginnt eine Unterredung mit den im Todtenreiche 
sich befindenden früher verstorbenen Verwandten, zu denen der 
Schaman die Todte bringt* Sie verweigern die Aufnahme der 
neuen Seele. Der Schaman sucht sie zu überreden, bittet und 
fleht. Alles vergebens. Da ergreift er die Branntweinflasche und 
^ credenzt den Todten das Lebenswasser. Sie nehmen es freudig an, 
\ es entsteht ein buntes (rewlrr von allerlei Stimmen, die allmählich 
■ einen mehr und mehr lallenden Ton annehmen, da der Brannt- 
wein wirkt. Die Todten singen und jauchzen und daher ge- 
lingt es ihm endlieh, die neue Seele hei ihnen einzusciunuggeln. 
Jetzt wird der Gesang des Schamanen innuer stärker, da er das 
Todtenreich verlassen hat und sich nun der Oberwelt wieder 
nähert. Oben angelangt, springt er plötzlich aut und c-eräth in 
heftige Verzückungen. Der Gesang geht zuletzt in ein wildes 
Schreien über, dabei tanzt der Schaman in wilden Sprüngen in 
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, der Jurte unoher, bis er auletst in SchweiBs gelmdet bewnssdos 
zur Erde sinkt 

Die wilde Seene hatte bei der magisehen Beleuchtung des 
Feuers auf mich einen so mächtigen Eindruck gemacht, das» ich 
eine Zeitlau«^ den Schamanen mit dvn Aii^«>n \ erfolgte und ganz 
und gar die Umgebung vergass. Auch die Altajer waren von der 
wilden Scene erschüttert, ihre Pfeifen waren zur Erde gesunken 
und es herrschte wohl eine Viertelstunde eine lautlose Stille. 

Auch die Scene im Todtenlande wird von verschiedenen 
Schamanen und bei verschiedenen Umständen nngleicharti? vnr- 
irostollt. Manchmal ocliufrt es nicht, den Todten einzuschmujL;ij;('lii 
iiiMiu liinal aber entflieht die Seele dem Schamanen und kehrt zur 
Jurte zurück, dann fol^t er ilir und die Scene beginnt von 
Neuem. Wenn der Schauiau den Jajyk Kan zu Hülfe ruft, so 
wird die luhti^jj-t' Zeehscene im Todtenreiehe plötzlich durch das 
Andringen von Wogen unterbrochen. Da beginnt ein allsre- 
meiner Wirrwarr, ein wildem, Durcheinanderlaufen. Der Srhamau 
ahmt das Brausen des andringenden Wassers nach. Die Todten 
schreien um Hülfe, jammern und weinen. Nun wird das schon 
Ton den Todten fortgetriebene Viek oder die Seele von Ver« 
wandten zur Heimatb zurückgetrieben. Manche Schamanen soUen 
bei der Ausführung dieser Beschwörung ihr Gesicht mit Ritss 
beschmieren, damit sie in der Unterwelt von den Todten nicht 
erkannt werden. 

Das Darbringen des Opfers und das Reinigten des Hauses 
sind die eigentlichen priesterlichen Handlungen (wenn ich mich 
so ausdrucken darf) des Schamanen. Bei ihnen h^t er seine 
ganze Kunst zu entwickeln, und der ist der rechte Schaman, 
der es versteht die Furcht und das VertrnTKm seiner Zuhörer 
zu wecken, so dass sie glauben, dass die Voraussagungen des 
Schamanen wahre Orakelsprüche seien, durch die sie die Götter 
zu trösten und zu erheben suchen. Andere Thätigkeiten de« 
Schamanen sind ohne Bedeutnn«*'. Sef^-ens- und Danksprüclie kann 
aucli jeder andere Sterbliche darbrine;en. ebenso die Libatiorien 
dem Jer-su reichen. Wetterniachen, Wahren q-cn ji. s. w. thut 
ebenfalls derSchaman nicht allein. Aji den statrhndenden (jreburts-, 
Verheirathungs- und Todes-Feicrlirhkeiten hat der Schanmn 
keinerlei Antlieil, nur wenn ungünstige Constellatiouen diese 
Benrehenheiten begleiten und man diese durch eine Beschwö- 
rung auszugleichen versuchen möchte, wird er berufen und thut 
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dann einen Theil dessen, was wir vorher als Scliamanisiren ge- 
schildert haben. 

Es drängt sich uns nnn die Frage auf: Ist das Verfahren 
der Schamanen ein aufrichtiges, sind sie von ihrer Beschworungs- 
kiaft überzeugt, oder ist es nnr eine vom Schamanen seines 
eigenen Vortheils vegen vor dem abergläubischen Volke gespielte 
Komödie? 

Die längst getnuften und erat kürzlich zntai Christenthum 
übergegangenen Altajer, Teleuten u. s. w. wie auch die Bussen 
lialten den Schamanen für einen wahren Teufelsdiener, der in 
der Tliat durch seine Bcschwömng'oii Uehernatürliches zu hosten 
vermag. Dies zeig-eii mts eine ^aiize Keilie von Geschichten, . 
di(^ russisch(^ Bauern und gctautte Altajer von berühmten Scha- 
Tiunit n erzälilcn. Wie der Schaman gegen körperlichen Schmerz 
uneinpfindlicli sei, und Avas er Schreckliches u»it seiiieui Körper 
anfange (z. B. glühendcH Eisen in den Mund stecke, dass es 
zischt) ohne den geringsten Schaden davon zu haben. Wir sehen 
also hier, wie gerade der offenbare Sch\*nudul den gröbsten 
Eindruck macht. Dasselbe können wir daraus sclüiessen, dass 
nicht lange getaufte, wie ich mich überzeugt wirklich aus üeber^ 
Zeugung 2um Christenthnm übergegangene Altajer im Falle von 
Krankheiten immer noch Nachts heimlich den Schamanen rufen, . 
damit er durch seine Teufelskraft das Unglück abwende, und dass 
der Glaube an die Teufelskraft des Beschwörers neben dem Glau- 
ben an die Gotteskraft des Christenthums unbeschadet fortbesteht 

So schreibt mir auch Tsehtvalkoff üi seiner Lebensbeschrei- 
hung (siehe meine Proben der Volkslitteratur, Band I): Ich sagte 
zu den Schor: „Glaubet nicht an die Worte des Schamanen, das 
sind alles Lügeuworte. Die Schamanen seihst kennen den Glauben 
des wahren Gottes nicht, sondern glauben an den Teufel 
und schamanisiren mit seiner Hülfe''. Auch der Missionar 
Werbitzki drückt sich in seiner vorhererwähnten Abhandlung in 
den ,,Tomsker Nachrichten*' folgendermassen aus: ,,l8t das Wesen 
des Scliamanen eine Krankheit, eine Verrücktheit oder eine Spie- 
gelferlitei ei V Keines von allen. Die guten Engel werden den 
Menschen zum Schutze und Seo-en vom höclisten Herrscher des 
Himmels geschickt; was thun aber die bösen Geister? Da sie 
körj)erlose und vernünftige Wesen sind, können sie natür- 
lich nicht in voller Uuthätigkeit verbleiben. Weil man an ilnu i 
unbedingt ein Streben nach Thätigkeit voraussetzen muss, so 
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ist selbstverständlieh dieses Streben auf das Böse ge- 
richtet Auf wen nun suchen sie in ihrer Bosheit zu wirken? 
Die materielle Natur verhilt sieh ihrem Streben gegenüber ge- 
fühllos, daher ist die einssige Arena für ihre feindliche Hand- 
lungsweise das Menschengeschlecht. Sie leben in der Welt 
zwischen den Leuten wie der Löwe in der Wüste, und wie 
Kanber versuchen sie den Menschen überall zu schaden und nach- 
zustellen. Der unmittelbare Angriff tritt in unseren Gedanken, 
Wünschen und Handlungen zu Tage. Wenn wir wachsam sind, 
so kämpfcT! wir mit ihnen und verdräng-on sie durch die Hülfe 
Gottes iukI die Gewalt des Kreuzes. Wodurch kann sie aber 
der uufretaufte Menscli, der sirh als solcher ganz unter ihrer 
Gewalt befindet, von sich euticrncn?" An einer anderen Stelle 
sa^t derselbe Missionar: ,,Es giebt Beispiele, d?ls^ die Kosaken 
einen verzückten Schamanen nicht durch Kiuitenliiebe aus seiner 
Extase zu bringen vermochten, andererseits giebt es Beispiele 
(ich spreche aus eigener Erfahrung), dass der priesterlielie Segen 
ganz allein liinreichte, dass dem in Extase gerathetien Schama- 
nen augenblicklich die Trommel aus der Hand fiel.** Ich konnte 
mir nicht versagen die Ansicht des geelirtcn Missionars hier 
wörtlich in ihrem gansen Um&nge anzufahren, nicht um sie 
zU widerlegen, sondern da sie uns am deuüichsten zeigt, \ne sich 
hier Ghristenthum und Heidenthum gegenüberstehen und unter 
welchen Auspicien hier das Chiistenthum wirkt. Der Missionar 
philosophirt ganz richtig, wenn er als solcher die frühere Re- 
ligion der Neugetauften als ein Teufelswerk, als einen Ausfluss 
hoser Greister darstellt, denn dadurch stellt er das von ihm seihst 
gepredigte Kreuz in ein schärferes Licht und zeigt am klarsten 
die Vortlieilc des Religionswechsels. Es macht aber einen wahr- 
haft komischen Eindruck, wenn der Herr Missionar diese Tirade 
am Schlüsse seiner Darle^mng der Opferbeschwörung des Scha- 
manen, die an Ülgön, den höchsten Gott des Himmels, gerichtet 
ist, vorbringt, wo der Schaman sich demuthsvoll vor der Gott- 
heit verneig und ihre Gnade und milde Huld erfleht, um Schutz 
bittet g*ef!,-eii die bösen Geister, iiaelidem er vor Beginn der Cere- 
monie den ,,TijUihuter-Geiöt'* angefleht hat, er nKW-hte die bösen 
Geister ferne von der Jurte halten, damit sie ihn nicht in sein<^n 
Cereraoni(;n stören und einen unglücklichen Ausgang' des Opfers 
veranlassen. Da kann man nur mit Öchiller s Jungfrau von 
Orleans sagen: „Du nennst mich Zauberin, giebst mir Künste 
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der Hölle Schuld; ist Friedenstiften Hass, Versöhnen ein Ge- 
schäft der Hölle? " 

Ich glaube, jeder Leser wird sich nach Durclilesimg der 
Beschwörungsformeln beim Opferg^bete überzeugt haben, dass 
die armen Schamanen lange nicht so schlimm sind wie ihr Ruf. 
Sie sind die Träger der ethischen Idee ihres Volkes, in ihren 
(Tebcten «piei^t'lt sich dieselbe Furcht vor den bösen Mächteu ab, 
dieselbe, Ilottnuiig auf Hülfe der Oottheit des Lichtes, die das Volk 
bewegt, und zwar in derselben materiellen, wenn ich so sagen 
darf, ungeistigeii VV eise. In den Handlungen der Schamanen sind 
Wahrheit und Dielituug eng gej>anrt und untrennbar zu einem 
(ranzen verseluuolxen, ebt^nso wie bei vielen Priestern anderer 
Religionen. Innerlich ist der Schaman gewiss von der Wahrheit 
seiner Darstellung überzeugt, er geräth gewiss in wahre Ver- 
zückung und dem Wahnsinn nahe Hallueinationen mögen ihn 
häufig iu einen Zustand vollkommener Bewusstlosigkeit versetzen. 
Damit will ich nicht gesagt haben, dass er nur in diesem Zu- 
stande schamanisire, hknfig genug sagt er gewiss seine ihm be- 
kannten Formeln her, eben nur, um sein Gewerbe auszuüben, und 
nicht selten mag er auch durch seine Wahrsagungen sich ein bal- 
diges fettes Opfermahl im Zustande vollkommener Ueberlegtmg^ 
und mit voller, vorbedachter Absicht zu verseha£Pen suchen. Das 
hindert ihn aber keineswegs» an die Wahrheit seiner Ceremonien 
zu glauben, er ist eben ein Kind der rohen Natur, das haupt- 
sächlich nur von äusseren Eindrücken geleitet wird. Uebrigens 
glaube ich nicht, dass die Schamanen viel schlechter sind als 
die Priester anderer Religionen. Gewiss giebt es auch nicht we- 
nige christliche Priester, die die hoch erhabenen Worte des 
Evangeliums wie leere Formeln, ohne irgend welchen Inhalt 
herplappem, fromme Worte im Munde führen und die vorge- 
schriebenen Ceremonien ihrer Kirche vemchten um des eigenen 
Vortheiis willen und nielit ans innerer Glaubensüber/iMi^-ung. 
Dass das Schamanenthum ni(^driger steht als die es nnim Im uden 
und gleichsam einengenden grossen dr(M Roligionsgenw ihm h iften, 
das Christenthum, der Moliaiimiedanisnius und der Buddhismus, 
dagegen wird Niemand streiten, dass es aber auch gewisse 
ethische Bestrebungen fördert und enthält, ist nicht weniger 
wahr. 

Der Einfluss des Buddhisnmss hat zum grössteu Theil den 
alten Schamanenglauben bei den Sojoncn verdrängt; den Grad 
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der Emwirkung und der Verminderung, welche dieses Ein- 
dringen dos BuddhiBmiis bewirkt hat, festzustellen, bin ich 
nicht im Stande, da es mir an Material fehlt, um genauere 
Schlüsse zu ziehen. Weit grösseren Einfluss hat auf die Türk- 
Völker der Mohammedaniäinus g-chabt und ihm ist es, wie ich 
schon oben erwähnt, zum grössten Theil gehmgen» den ächa- 
manismus vollständig auszurotten, trotzdem finden wir bei ein- 
zelnen Stämmen der türkischen Nomaden nocli deutliche Spuren 
der früheren Keligion. Nähere Angaben vermag ich in dieser 
Beziehung nur über die Kasak-Kirgiseu zu machen. 

Bei den Kirgisen gieht es noch viele Gebräuche, die sehr deut- 
lich als Spuren des früheren Sclianianenglaubens angesehen wer- 
den können. Alle diese heidniselieu Gebräuche hier zu erörtern, 
würde mich zu weit führen; es möge genügen, hier der Baksa 
oder Wunderdoctoren zu erwähnen, die oifenbar die Schamanen 
selbst sind, welche durch die Mulla's von ihrem Standpunkt der 
religiösen Führung des Volkes herabgestossen sind und nur noch 
ab Charlataney Wunderdoctoren, Wahrsager heim Volke ein -ge- 
wisses Ansehen gemessen. Nicht nninteressant wird es sein, za 
beobachten, welche Verftndentng mit den Schamanengebeten 
unter dem Drucke der mohammedanischen Glaubenslehre vor 
sich gegangen ist. 

Der Baksa unterscheidet sich schon in seinem Aeusseren 
von einem rechtglftubigen Mohammedaner, d. h. von dem jetzt 
allgemein üblichen Aeusseren der Kirgisen. Während die letzte- 
ren ihr Haupthaar gewöhnlich sehr glatt ^bscheeren, tragen 
die Bidksa nur die Mitte des Kopfes abrasirt, lassen aber die 
Haare auf der Seite des Kopfes etwa fünf Finger breit über 
den Schläfen und den Ohren stehen und etwa 3 — 4 Zoll herab- 
hängen. Eine solche heidnische Haartracht ist fanatischen Mo- 
hammedfineni ein wahrer Gräuel ; ich habe selbst gesehen, wie 
.sich tatarische KauHeute von einem Baksa mit Abscheu abwen- 
deten und entsetzt ausspieen. 

In der ivleidung unterscheidet sich der Baksa nur dadurch, 
dass er ein etwas höheres Kapsel als die übrigen trägt und 
ausserdem noch einen Federbüschel an demselben befestigt. An- 
statt der Schamanentrommel wendet der Baksa eine Art Geige 
oder vielmehr Violoncell au, das etwa 8 — 4^/2 Fuss hoch ist und 
Kobus genannt wird. Diesen Kobus stellt der Baksa vor sich, 
wie unsere Blusikanten das Violoncell, und streicht auf ihm mit 
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einem dem Baflsgeigen-Bo^n fllmlichenBogeii. Auf demKobiis sind 
zwta Saiten aus gedrehten Pferdehaaren ausgespannt und an dem 
Griffe eine Ifenge Eisenklappem befestigt, die, wenn der Spieler 
die Geige bewegt, ein rassehides Geräusch vemisachen. Ausser- 
dem hat der Baksa einen Stab (assa), an dessen oberem Ende 
ein viereckiges Brettchen angebracht ist, an dem mehrere Glöck' 
ehen und Eisenstücke hängen. Der Mann beginnt seinen Hokus- 
pokus (bei den Kirgisen hat die Beschwörung des Baksa keine 
andere Bedeutung') mit einem Spiel auf dem Kobus, das er mit 
einem eintönigen Gesänge b< gleitet. Daun ergreift er den Stab 
und schwingt ihn unter einem wilden Tanze, wodurch er ein 
s?cbreekliehes Geräuscb verursacht. Oft führen zwei Baksa die 
Bescliwöruug aus, dann spielt einer den Kobus und der andere 
springt und tanzt uuL dem Stabe. Noch andere Baksa giebt 
es, die ohne alle Instrumente ihre Beschwörungen ausfüliren. 
Während der Beschwörung geräth der Gaukler gerade ebenso iu 
\ t*i Zuckung wie der Schaman, so das« auch er von mehreren 
Menschen festgehalten werden muss, damit er kein Unheil an- 
richte. Ja, da der Baksa-Glanbe in der Volksethik keine Stutze 
mehr findet, so scheint es, dass der Baksa noch mehr durch das 
Furchterregende seiner Eracheinnng wirken muss, als der Scha- 
man. Er macht daher die grässlicbsten Sprünge, rollt schreck- 
lich mit den Augen, fletscht die Zähne, zuckt und schlägt 
um sich wie ein Wahnsinniger. In Extase yollbringt er scbaner^ 
liehe Knnststäcke, von denen die Kirgisen nur mit ESntsetzen su 
reden vermögen. Man erzählte mir überall, dass die Baksa 
glühendes Eisen anfassen, grosse Nadeln sich zolltief in's Fleisch 
stossen, an glühendem Eisen lecken, auf glühendes Eisen mit 
blossen Füssen treten, so dass es zischt, wie wenn man Wasser 
auf das Eisen giesst. Die schrecklichen Sprünge und die Grimassen 
des Baksa habe ich selbst mit angeschen, die anderen Kunst- 
stücke weigerte sich derselbe auf mein Verlangen zu machen; 
dies könne er nur dann, wenn er wahrhaft vom Geiste berückt 
sei. Gewiss sind die obenerwähnten Handlungen des Baksa 
Taschenjspielerkunststücke. mit denen er die Zuschauer täuscht. 
Dabei soll ein Baksa jedesmal, wenn er etwas Entsetzliches 
ausführt, mit lauter Stimme ausrufen: ,, Schaut nicht her! schaut 
nicht her! Der Geist berückt euch die Augen!" Selbstverständ- 
lich blicken die Zuschauer nur mit halbem Auge hm und sehen 
von Furcht erfüllt vielleicht mehr als wirkhch vor sich gegangen. 
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So kann ich mir nur die Eirsdlhlimgen. 8on8t.glaiibwürdig«r Leute 
erklftren. Aus allen Mittbeilungen derselben wurde mir aber 
das Eine klar, dass die Kirgisen den Baksa desto mebr aebten 
und desto reicher belohnen, je Öfter er ihnen grausige Kunst* 

stücke vormacht. 

Ist ein Kirw'ise erkrankt, so dass man für sein Leben fürchtet, 
und hat die Heilkunst der alten Weiber nicht g^eholfen, so läset 
man einen Baksa rufen (d. h. solche T^eute rufen den Baksa^ 
die keine mohainmedanisflie liildun^ erhalten haben, diese letzte- 
ren lassen den Mulla rufen und ( rebete lesen). Der Baksa befühlt 
zuerst den T'nls des Kranken, wobei er allerlei unverständliche 
Worte liervorstösst. Dann setzt er sich mit dem Kobus hin und 
«pielt dem Kranken mehrere Melodien vor, die er mit dem 
Rasseln des Kobus begleitet und zu dem er mit halber Stimme 
seine Lieder singt. Darauf nimmt er die Kumalak (Schafmist- 
körner) und weissagt mit diesen die Ursache der Krankheit und 
was für ein Opfer nöthig ist, um die Krankheit zu heben. 

Daß Opfertbier wird von ihm genau bezeichnet, d. h. die 
Farbe und eine Reihe von Merkmalen angegeben, an denen 
man das Schaf erkennen kann. Als Beweis der Wahrheit der 
Weissagungen des Baksa wurde mir erzühlt, dass sieh meist ein 
so genau beaeichnetes Schaf in der Heerde des Wirthes oder 
doch wenigstens bei einem Nachbarn finde. Ich ersehe daraus 
wmter nichts, als dass der Baksa gewiss vor dem Weissagen 
die Heerde des Kranken besucht hat oder durch einen anderen 
Helfershelfer hat besichtigen lassen. Eines der gewöhnlichsten 
Merkmale ist nämlich, dass das Schaf gross und fett sei. 

Dasselbe wird nun gemäss mohammedanischer Vorschrift 
'ohne weitere Ceremonien des Baksa geschlachtet, das Fleisch 
vierschnitten und in den Kessel gethan und die Nachbarn zum 
Mahle eingeladen. Sobald das Sehaf geschlachtet ist, reisst der 
Baksa selbst unter Murmeln von Beschwörungsformeln die Lunge 
aus dem Thiere, begiebt sieh eilig zum Kranken und sehlägt 
ihn dreimal mit der muh warmen Lunge. Dann nimmt er die 
letztere, in die die Krankheit übergegangen sein soll, und wirft 
sie den Hunden vor und sieht zu, dass sie bis auf daä letzte 
Stück verzehrt wird. 

Alsdann ergreift er seinen Assa und führt mit ihm einen 
wilden Tanz aus, bei dem er in die höchste Extase gerätli. Nach- 
dem die Baksa-Beschwöruug beendigt, setzt man sieh zum Mahle, 
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an dem alle, außser dem Kranken, theilnehmen. Als Lolm für 
seineii Dienst erhält der Baksa die besten Stöcke beim Mable 
und ausserdem noch das Fell des Opferthieres. Reiche Leute 
geben dem Baksa noch andere Geschenke, ein S( !mf oder einen 
Rock aus Durja. Nach dem Mahle macht der Baksa gewöhn- 
lich Mittheilungen darüber, was er vom Geiste (dem Dsliin) 
erfahren habe, jedoch sind diese Aussagen nie klar und be- 
stimmt, wie 55. B.: wenn das Wetter sich in acht Tagen ändert, 
wird der Kranke gesund, sonst nniss er sterben; oder: wenn der 
Kranke in so und so viel Tagen nicht stirbt, so wird er gesund. 
Bis zn der bestimmten Zeit bleibt der Baksa an der Seite des 
Kranken und hält täglich Gesänge und Tänze mit Beschwörungen 
ab. Die Kunststücke mit Messern oder glühendem Eisen wieder- 
holt der Baksa fast bei jeder Beschwörung und sollen die 
körperlichen Qualen des Beschwörers jedesmal einen kleinen 
Theil der Krankheit heben, indem er in seiner Verzückung den 
SclunerB des Ttr^wlrfin auf sich nimmt. Die Knoche des ge- 
opferten Sehldes werden sanher gereinigt, auf den Schädel malt 
dann der Bakea allerlei Figuren, darauf formt derselbe aus 
Teig allerlei Thiere: Eameele, Pferde, Binder, Schafe und 
Ziegen, und thut die Knochen und aUe diese Nadibildungen in 
dnen Sack^ nachdem er sie mit bunten Fsden umwickelt hat. 
Den Sack aber tr&gt er selbst an einen öden Ort und yergrftbt 
ihn unter allerlei Oeremonien. Kiemand darf diesen Ort kennen, 
denn wenn die Knochen wieder zu Tage kommen sollten, so * 
wÄre dies ein furchtbares Unglück für den Opferer. 

Zu bemerken Ist noch, dass man mir ensählt hat, der Baksa 
liebe nicht bei schweren Kranken zu erscheinen, aber er führe 
gern seine Beschwörung^ und Heilkuren bei leichten Kranken 
aus. Manchmal soll er sogar dem Kranken erklären, hier könne 
seine Beschwörung nicht helfen. Wird der Kranke zur test- 
gesetzten Zeit gesund, so erhält der Baksa ein anselmliches 
Geschenk. 

Die Baksafähigkek ist, wie die Schamanenkraft, auch in 
der Familie erblich; es muss aber jeder angehende Baksa von 
einem erfahrenen Mitgliede der Znnft nnterriehtet werden und 
erst nach längerem Zusammenleben ertheilt der Lelnnieister dem 
Schüler seinen Segen; darauf beginnt dieser seine selbständige 
Thätigkeit als Baksa. Während der Lehrzeit begleitet der Schü- 
ler deu Lehrer zu den Beschwörungen, ist ihm behülflich und 
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übenummt selbst einen Theil des Gesanges oder Bassehifl mit 
dem A8sa. Wenn zwei Baksa zusammenwirken, so ist immer der 
eine der Lebrer m\d der andere der Schüler. 

Ein «zTosser Theil der Kirgisen hält die l^nksa für Schwind- 
ler xtnd Charlatane; die meisteii Kirgisen glauben aber, dass sie 
von bösen Geistern besessen seien und dass sie durch die Kraft 
der in ihnen wohnenden Geister alle die gesagten Wunder tlnni. 
Auf mich machton die Baksa, die ich gesehen, den Eindruck 
von Charlatanen und Taschenspielern, die durch Kunststücke 
dem Volke die Aug-en blenden, Ihr (»an«;- und ihre Spielweise 
hatten etwas Affectirtes, Uiuintürliclics ; jedenfalls wollen sie 
mehr scheinen als sie sind und spielen auch den Baksa bei 
allen ihren gewöhnlichen Verrichtungen, Einer der Baksa, die 
ich gesehen, führfe stets fromme Redensarten; bei jeder Hand- 
lung, die er unternalmi, wie Trinken, NiedtMsetzen u. s.w., seufzte 
er ein lauti:s ,,Bisiiiillah I'' (,,Ini Namen Gottes'") vor sich lini, und 
jeder Rede, die er that, fügte er ein ,,Wnllahi, Billahi!" („Bei 
Gott!") binzu, was bei den Kirgisen nur einige ganz alte Leute «u 
thnn pflegen. Vielleicbt wollte er dureb diese Redensarten sieb 
als eäiter Muselman beglaubigen. Maneber Baksa soll immer 
einen geistig Gestörten naebabmen und stets Grimassen sobnei- 
den, als ob er, wenn er ancb niebt die BescbwÖnmg ausfübrt, 
von bösen Geistern besessen seL 

In der Knlonda gelang es mir, einen Baksagesang anfzu* 
schreiben. Da er aber zum grössten Tbeil ein buntes Gemisch 
von unverständlichen Andeutungen ist, so will ich ihn hier nur 
tbeilweito und im Auszuge mittheilen. Der Gesang beginnt mit 
der mohammedanischen Anrufung Gottes, Mohammeds und der 
Propheten. Durch die Anrufung documentirt sich also der Baksa 
als ein echter Muselman, was für ihn sehr wichtig ist. Er 
mag als Besessener gelten, das schadet ihm nichts, nur darf er 
sich nicht als Unglüubiger (kapyr) erweisen. 

Dich, Gott, fleh' zuerst ich an, 
Hilf uns, (lie wir zu dir beten. 
Gieb du die irt'liJ't'n»' Bittt>! 
Gobo du dem Weihe KiuUer! 
(ruter Gott, du gabenreicher! 
Der zuerst erschuf den Himmel, 
Daim die Erde hat erschaffen, 
Dich, Gott, bot vor Allen an idi, 
I)ium bct' ich zu Mohammed; 
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Jonom sind wir Diener, Sclaven, 

Diesem gläubige Genossen, 

Dann das ThiW ißt Gott der Hirainel 

riid das Vierte die Ohalifeu, 

Dann die achtundüchtzig Schei<'he, 

Dann die himdertzwanzig Tausend, 

Der Propheten grosse Menge, 

Air die Heiligen von Mekka 

Und die Heü'gen von Medina. 

All dieses Gebot schliesst sich die Anrufung- oiner Anzahl 
von Heiligen, die an den Jersu der Altnjer, die siehztdm Käme 
der Berg-e und Flüsse erinnern, die der Scliaman iu seine Trom- 
mel rutt, ehe er die Beschwörung beginnt. 

Tschyngjs Kan, du Heiliger! 

Auf dem rothen Bergesgipfel, 

Dir, dir' Mädrhon-Hfiliiron ! 

Auf des Ochsenbergeö Gipfel, 

Ihr, die Ochsen-Heiligen! 

Auf des Widderberges Gipfel, 

Ihr, die kahlköpfigen Heiligen! 

Aul dem Berg des Elenuthierea, 

Aiieh der Drache, der hervorksm 

Aus des Berges düstcmi Innern, 

Bek Asyt, dt 'S Bpk])än Vater, 

Der mciit todt, nenn' ich ihn todt auch, 

Lebend nicht, nemf ich üm lebend. 

Darauf rief der Baksa die Vortahrcu der Kirgisen-Geschlech- 
ter der mittleren Horde an und zwar den Stamm Argyn, su 
dem er selber gehörte. (Wir sehen also hier auch Spuren der 
alten yorfahren'Yerehrangy die das wahre Sehamanenthum cha- 
rakterisirt.) 

Er, Köktschü, der Fwak Vorfiüir! 
Dessen Heldenkraft bekannt mis, 
Viele sohoss er mit dem Bogen, 
Tausende mit seiner Fluite, 
Kara-Koscha, Argyn*e Vater! 
Abylai, der Horde Fürst, 
Tödtete einst Kasy-Hok; 
Er, der barfüssige Asis, 
Er hat sich dem Hemi ergeben, 
Tor-Aigyr, mit den vier Söhnen, 
Turdu Bek, es war sein Onkel, 
Meiner Mutter Vater ist er, 
Tangkat von dem Dschagalbai^tamm. 
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Ebenso mit er den Kuban-Bai au, den Vorfahren der Kara 
Kesäk; den Kendy-Bai, den Vorfahren der Kara Kcräi; den Schöin 
Kara, den Vorfahrendes Stainines Tas; Kent Biiga, vom Stamme 
TerBten Bala; Burhibai, den Voitaiiren des Stummes Bassentin. 

Jetzt wendet sich der Baksa an die Geister, die ihm bei 
seiner Heilmethode helfen sollen. 

Ganz zuerst schuf Gott die Geister, 
Sehnf sie besaer als die Andem, 
Kctit Buga, don Geister -Vorfahr, 
8ar' AsTian, den Geister -Vater, 
(Quäle mich nicht, Bar' Asban!) 
Berdi-Bai, den Geister-Vater; 
Ärkäü ist der Geister Sclilaclitnif, 
Hab' in' Himmel fünf der Geistor, 
Schneiden mich mit vierzig Messern,- 
Stechen mich mit vierzig Nadeln, 
Und sie liesseil mir am S<;heitel 
Einen laiiiron Haarzopf wachsen! 
Untenvarit'ii micli dem Dämon, 
Lehrten uüdi das Ungewohnte, 
Banden fest mich an den Kobns, 
Hiessen mich den Segen sprechen, 
Opferschaf mit gelben Köpfen 
liesson schlachten sie im Ilauso, 
Fest im Körper setzten sie sich, 
Drehten mir im Krampf die Glieder. 

Nacli einem mir uuver.sräii(ilichen Anrufe an die zehn Kosha 
der Niedening" utkI die vierzig Kosha der Höhe mit ihrem Chef 
Kasrät Kosha, der die Todten lebendig macht und dem Vieh 
und den Mensclien den Samen giebt, fahrt er in der Beschwö- 
rung fort; 

Meine Bechte dreh* im Kreis idi, 

Frage meine linke Hand, 
Im Gebet den Kopf gestützt. 
Känuncud mir das Haar zur Sonne, 
Kemie nicht des Vaters Etnfluss, 
Hab* nidit Muttermilch gesogen. 
Mit dem Winde ."sidicn Hason, 
Sio mit Zaubennitteln bindend, 
Habe ich hierher getrieben. 
Bin gedrückt von sieben Hacken, 
Eingetaucht in sieben Kf^ssol. 
Geister rief ich vom Kam bar, 
Die da in der Feme leben, 
Einen Gross d«*r Fii^^ nsiM'lo! 
Gieb mir Naehridtt £isenseelel 
Radioff, Aus Sibirien, IL 5 
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Saimnle du ein mächtig Heei! 

Hti rkr auf (Hh Eiseiifalme! 
Von der NiiMUning herj^elauleu 
Kommen zolin <ler Wölfo jetzt, 
Tiiti r allen (Uesen Wollen 
Ist «Irr hlaiif mit i>nvhs RaclioO; 
Bei dos blauen Ueistes Volk 
Lebt das Kind des Dslmma-ljai. 
Kosa-Bai, der blaue Eber, 
Ist der ])«">st">tt' der Geister, 
Zieht die .Stinihaut ti>f in Falten, 
Sti'citet sich mit allen Geistern, 
Hänsteftt dich an meine Windeln, 
Fandest midi auf im elften Jahie. 

Unter vielen, ganz imYerotändlichen Anspielungen, die mir 
trotz allen meinen Fragen der Baksa nicht erklären konnte oder 
wollte» erwähnt er noch eine ganze Beihe von Geistern: Bai 
Kabyl, Koibak, Eämängär Kösumbot, Mängäi-DshüflÖi, mit deren 
Wiedergabe ich den Leser nicht unnütz ermüden will. Zum 
Schluss wendet er sich, ganz im Greiste aller kirgisischen Sänger, 
an die anwesenden Zuhörer mit einer ehrenden Ei*wähnung des 
gegenwärtigen Stammfübrers des Geschlechtes der Argun, des 
Aga-Sultan des Semipalatinskischen Bezirkes: 

Hier am Wejje liej^t ein Heer, 
Unter diesni di(rhteu Sdniaren 
Ist der Sultan Kara Bek, 
Ist ein Fürst Tiläu Bärdi, 
Arp:yn's Ka«y, meine Sohle, 
Tn-ttliclikrit (ler XiiMl','nui}j^, 
Fürstenkind, du aus der Hübe! 

Schon aus diesem Auszii<2:(^ der mir gewiss unvollstän- 
dig und ungenau dic tirteu Baksa Beschwörung kann man er- 
sehen, dass die Beschwöning des Baksa die relijriöse Weltaii 
Behauung des vScImmanenthums, die Natunelig'ion, verlassen hat, 
und da sie jodw(de t tliisclie Grundlage verloren, zu einem 
mystischen, dem bprocluT selbst iinverständlic-lien Complexc von 
auswendig gelernten Formeln heriibgesunkcn ist. Trotz alledem 
sind aber iioeli Syniren alku* trüberen Elemente des Schamanen- 
dieustes verblieben, wie das Anrufen der Erdenhelden, die aul" 
Bergen wohnen, niid die Autzählung der Vorfahren. Der innere 
Grund dieser Anrufe ist aber vullkonnnen verloren gegangen. 

Dass das Schamanentlium früher bei allen türkischen Vdl- 
kem verbreitet war, können wir deutlich aus der Verbreitung 
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der türkiflchen Benennung des Schamanen, dem Worte JTam, er- 
kennen. Das älteste Schriftdenkmal der türkischen Literatur, 
das im Jahre 1069 verfasste nig^orisehe Kudatku Bilik, kennt 
das Wort Kam, nnd Yambdry giebt es in seiner Ausgrabe dieses 
Werkes durch ,,Quaek8aIber, Wahrsager'' wieder. Ob diese Be- 
deuUing' genau, vermag ich nicht zu bestimmen. Es tritt awei 
Mal im Kudatku Bilik auf. An der ersten Stelle heisst es: 

Der Besprechcr giebt es viele, 
Die des Windes Krankheit heilen, 
All <lie mn.>Ht du. Herr, dicli wenden, 
Von der Kraiikhoit helfen Sprüche; 
Soll der Kam dir aber nützen, 
Muast du, Herr, ihm alles glauben, 
Seine Worte liebt der Arzt nieht. 
£r entfernt vom Muhmm sich. 

Mukasim, das hier gleich Kam gesetzte Wort, ist ein ara> 
bisches Wort und bedeutet: „derjenige, welcher Schwüre aus* 
stdsst". An der zweiten Stelle heisst es: „halte entweder einen 
Arzt oder halte einen ÜTam". Hier also wiederum der Geg^eu- 
satz zwischen Ot-tschi (Arzt), d. h. der, welcher Medicin giebt, 
und Kcmh der durch Wörter und Beschwörungen heilt. 

In seinen dschagataischen Studien fährt Vamb6iy das Wort 
Koni als ein nocdi heute in Mittelasien ^ebraucdites Wort auf und 
zwar in der Bedeutung-: Arzt, Quacksal^)« !-. Zauberer, Wunder- 
doftor; dasselbe thut Pavet de rnurfcille im Dictionnaire Turc- 
Orientale. Ebenso finden wir das Wort Kam in dem Zweitältesten 
Sprachdenkmale türkischer Sprache, dem im Jahre 1303 von 
einem Italiener geschriebenen Wörterverzeichnisse der Sprache 
der Komanen, d. h. des damals in Südrusslaud wohnenden Türk- 
stanimes, wt^Ielier schon im XII. Jahrhundert zum Theil nacli 
Ungarn auswanderte. Dieses Wörterverzeieliniss fnulet sieh im 
Codex Comanicus, der nocii jetzt in der Marens Hi})li()tliek in 
Venedig" sich befindet. Dort wird auf Seite 9 der Ausgabe des 
Graten Kunn ,,Iiieantatrix" (Hexe) durch ,,kani katun kisi dir" 
übersetzt. Doch dies ist ein Kam-Weib g-enannter Mcnseli. Und 
einige Zeilen vuriier ,,admiuo" = ,,iel! maehe eine Beschwörung'" 
dnicii ,,kamlik etermen", d. h. ,,ieii uiaehe ein Kam-Geschät't." 
(Kamlik heisst auch im Altai eine Kam-Beschwörun^.) 



Jmtu IfXant, LaiMM-BaoaMm 
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